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Centrales Erforschungsnetz 
außergemätmlidier Himmelsphänomene* 


W. Walter. Weg 16 

6800Mmfihßim 31 

( M. C62h70/370) 


H.-J. Köhler. LimtHti^.6 
6800r%rteim52 
( M:062h705506^ 


CENAP versteht sich als private, unabhängige Institution zur Unter= 
suchung des sog. UFO-PHÄNOMENS. In dieser Eigenschaft sind wir seit 
1976 tätig und haben seither in etwa 380 als UFOs gemeldeten Er= 
scheinungen Nachforschungen und Untersuchungen betrieben -selbst= 
finanziert. In den meisten UFO-Fällen konnten wir natürliche Er= 
scheinungen und Phänomene unserer Welt vorfinden! Können wir vom 
CENAP eine Erklärung natürlicher Art für ein gemeldetes UFO finden, 
so nennen wir den "Übeltäter" einen UFO-St imulus. 

CENAP geht den gemeldeten Erscheinungen und Wahrnehmungen im natur= 
wissenschaftlichen Rahmen (unter Berücksichtigung wahrnehmungspsy= 
chologischer und sozio-psychologischer Bedingungen und Einflüßen) 
nach, diese Tätigkeit wird mit fast schon kriminalistischem Spür= 
sinn ernsthaft vorangetrieben. Vertreter des CENAP wurden als ein= 
zige UFO-Untersucher zur vertraulichen Diskussion ins Bonner VER= 
TEIDIGUNGSMINISTERIUM (Führungsstab der Luftwaffe) geladen, das 
baden-württembergische INNENMINISTERIUM empfahl CENAP als Anlauf= 
stelle für UFO-Sichtungen, das Braunschweiger LUFTFAHRT-BUNDESAMT 
sowie die Frankfurter FLUGSICHERUNG geben knifflige Meldungen um 
UFO-Wahrnehmungen an CENAP weiter. Polizeidienststellen, Länderbe= 
hörden, Institute der Luftfahrt sowie deutsche Botschaften im Aus= 
land sind CENAP mit Auskünften dienlich. 

CENAP dient der Öffentlichkeit als Anlaufstelle für UFO-Meldungen, 
hierzu wurde die Mannheimer Telefonrufnummer 

0621 - 701370 

eingerichtet. Gleichsam möchten wir ebenso interessierten Medien als 
zentrale Anlaufstelle für tiefergehende Informationen zum UF0-PHÄN0= 
MEN dienen, um damit sachgemäße und kritische Unterlagen für die 
öffentliche Berichterstattung vermitteln zu können. Hierzu wurde 
ein umfangreiches Materialarchiv in Wort und Bild (Europas größtes 
UFO-Video-Archiv, z.B.) angeschafft. Inzwischen ist die UF0-Unter= 
suchungsgruppe CENAP bundesweit durch Presse, Rundfunk und Fern= 
sehen bekanntgeworden. 

CENAP ist mit verschiedenen inländischen wie internationalen UFO- 
Organisationen assoziiert, ein weltweites Korrespondentennetz wurde 
aufgebaut. CENAP ist Mitglied der Wissenschaftler-Organisation GWUP 
(Gesellschaft zur wissenschaftlichen Untersuchung von Parawissen= 
schäften, Postfach 1222, 6101 Roßdorf), um auch hier den Kampf ge= 
gen Okkultismus und modernen Aberglauben zu führen. Die öffentliche 
Aufklärung hinsichtlich Beutelschneiderei, Scharlatanerie und un= 
sauberen Machenschaften von Populärautoren ist unser gemeinsames 
Ziel. Im weiten Bereich der UFO-Phänomeneentlarvt CENAP die ManiDu= 
lationen der sogenannten Massenmedien wie Presse und TV. 

DAS UFO-FACHJOURNAL CENAP REPORT 

Monatlich publiziert CENAP das UFO-Fachjourna1 CENAP REPORT, welches 
von CENAP-MANNHEIM eigenverantwortlich herausgegeben wird- dieser 
Spezialbericht ist im Jahresabo für DM 40,-- zu beziehen. Überwei= 
sung des Betrags auf das Postgirokonto Nr. 790 82-673 (Postgiroamt 
Ludwigshafen) von Werner Walter, Eisenacher Weg 16, 6800 Mannheim- 
31 (BLZ 545 100 67), Vermerk im Empfängerabschnitt "1 Jahr CR". 


*) CENAP Ist Mitglied der Gesellschaft zur wissenschafil Erforschung von Parawissenschaften 
CENAP ist Herausgeber des monatlich erscheinenden Fachjournals CENAP REPORT 
- Postscheck. Ludwlgshafen Nr.790öZ-673 (BLZ 545 100 67)- 


DIE V-7-LEG ENDE. 2.TE1L 


von Werner Walter, CENAP-Mannheim 
















































Uatfwirt 



farta^U Sp« n lOatorlMMa. St« 
««nAw«a4«« p«..« «o w»« «• .XJmim. 

Sp«k. «M Cmkmimwam. Bc 
t«a voa «« ilw «« PUMtaaf Dm «taB 
Pr«9«a. «• «aWali ii<k «tadar MaUla. 

■i fib( ia DaulxBlaatf ataaa — 
Bar m Blaiia TBaaa aakr atal aaki 
aapaa kaaa «la Irgaadata «w 

«»»«^ bda Um daa kJaiaa Haaa. daa 
~ ia dar NUm BraMarKaaaaa 
hanarfcl aall alalgar Zail a<k«a mmdtU 
U«~ Traifcaa. O. .^Ma atA ABal*. 
aaadla «Martkaalarhar PoracBaaaaiaall- 
taU «ad UalTarailltaa. 4a aahM 
IW.aM„aa aad 

tMaaa iiad dtUldMa Lladera aaaaa. 
■«iUfl Bto Ttrfcltaka la dia HaaJuZi 

waJu^^M ^''*****’ ^ 



CkafpUolaa RadoU SArtoa^r. ko« 


D ai I n adbiBa SOdii^aa CNatoa «m 
P u4« Bar PrMUaa acBrarBla «üm* 
Saaat^ q m j3 ««« «aiaar Raka 

PkBaa. No(k aka aMk*^ 
aoa Ikrar Dkarraaikuag arkoiaa koaa- 
»aa. »ab aa aiaa raaiM, aodi grMara 
Saaaatloa. Am wolkaaloaaa HimmoI 
■IrWiM la MiaM. «raaoailugaM 
.magiBli Uat^'taaaaa*. 



J'«?k«;««i:„la da« «all «tabaa ük- 
r^la ^ Wlada aaratiaaia hifilalm. 
»aikaiMka Anaaal dar ilim. 

dautadiaa LaftvaOa aia. 

Aaf daM TIsik daa Havaa Ua«l ^ 
^aft aa« «U«r Harraa Uadara. 
Uad UgtKk koMMao aaoa kian 
^lu Hkkaratrada Ht la BraMailiavaa- 

•aaaaa klar 


Bl« Hoaoralloroa dar Sladl Mil Pald- 
itaikara daa CakalMali dar MyatarM- 
m HiMM^ rka l aa ag aa «« argrte- 

MUdkktL» MMAAlli äim Hr^M. ,|, 

SA«l)«9.-d dIa .HlM.al.!Iija^^3!^ 
r^ a^ EU TuraUhrar kUli aU 
Slra.« k^ M aUa Mdck« rdUalkall« 
^«rurfaoMlaa» SU ««rtraaaU U Sa- 
k>uU«aa<kaaU« »U Zailulo««. Baaor 
dal a^jta»**'** ®«*“**Bt«r dU P». 

• aadaltaa ala «kk U alM odiaaartlaL 
Maaa« dM .Kk 


J>ort l|«9«a «la« gaaa« Maaga Var- 
m^aagaboi«: SüdaMorik«, USA, Oai- 
•■B« ' ■ wlU aagaa RudUad. Akv 
''«•UaMki war kk^ .UaM ala^ 
••kaut. aadidaM^ 
U SOdaaaartka aiklarklo Brfakniaaaa 
•aaaaAt kalla.* .Uad dar PlugkiaSir 
•Dar Ul aaiMKk ab«.«« Wi/kliA- 
Ml, wU «tallaiikl «laig« dar taaKk 
*•*•■ Aagaadaa Ualartaaaaa' aicbU 
»■Bar«« aUd ak du Anawartaag Mal- 
aar PUaa, du Maa Mir aM Id Mal 
••4S U Ragaa Im BararUdua Wald 



—-- - —oan^ aad waa aur 

daaa atanaa nod laa^ kaaa. ««aa 
.PaM*. aUo ataa koka C^«kwU. 
dtgfeall k^ Dar HaMtkraakar kaan 
■war Hakrwikl msnm aad laadaa 
•bar U dar Luft ut ar «arkdltiMAAia 
•■Mä WaruM aUo akkl du karrj 
rag« daa El^M>ka/Ua da^ Hubarkrau- 


Bar aonaaUa Pläm^M- 
mutua MUalaaadM «mBiSm» M 





lahlraldu PlOgalblittar, luaamBaogc. 
^Ogl wU «laa Sikalba, rotiaraii tu 


.Ich aahoi «M IS Juli IMI di« ar 
alaa Eatwirkluagaarballaa «(il*. Ikhrl 
Srkrlavar (orl .Da« «rai« Modal) dci 
PlugkraiaaU «rurd« «M 1 Juai iga] 
laruggaalallL Es flog «iaaa .Tag api- 
Ur. voe arlaxlgari Rakalao «agatna- 
baa. uod wir warao all« anUüdit über 
talo« Plugalgaot^afiaA Abar lur ai- 
UBÜlGhaa KonatrukCiOo und ium Bau 
Ur CroBlail« knM hk «r.l In Prag 
Jta Spannwaiia dar — wann Sia ai 
<o aannao wollan — anlao .DiagandeD 
JnlanaaM' balrug 14.40 Maler Oi« 
nugalgaoukaltaa waiaa (lappiataad 
ankraiktar Start, aank/arkl« Landung. 

UlllilaknB in dar Lull und ala 


Matarl* 

Naik «Inar kunaa PauM atalll dar 
Erfiodar laal .KItlaa wir l»4S waitar- 
arkaltan kAnnan. Idag.t wirao .llia- 
gaada Ualartnaaco' dbar OautMkUndt 
KtaaMal wi« dl« wa/Maa SaMMaln lai 
Brotkorb n ankan-* 


“*• »IIIOIMDIM UNriRTAtllN) i, Hau. . . 

dH M-. d» PKwkralMl. ad«, dar ^ kauJUaa «wMaU »aU i« i Mm 

M « alU a«< daa aall .««/ JaAraa ^alUlaraa £dUUaa «■ RaaUUr ana /~-*-*** T ** ' *. ^•‘iiaa. Van Ua tpaa u UiUaaa. 

«rrurd. «rauM.. - M, naa «nOM ata, m Hn^ «MrHaar «uZT dM l^T. '*** ** 

• - UdrwalH mit daa .S>u«' aanarUMlHrr 



panag« «■ aM«ri: 

FBrwgalawkU 


1 SSO BCuncMf JUBtniurn 







0 liln yilUM^iw« 

liiUiA. iX«ulia<i ravA j tiiji^,k| »1, 

IkabutJ, ' 

k t-u W* ,.nl. -h»-. 

^ i—i IraXAi IkoiVC. -«-A 'v-.'-^iavav,, 

lu ^WrlA U'V. U-u* TSlui- 

'ijltUimW 4 w„m'aU.. kwIvi-VA«.,^* «p. |iüiai, 

® U'-raJ. 

aaJ. kinUU 

T*>juLr^]^ -cJwiawa/ 



OER ERFIMOER Fiugkapitan Schnever, 
war CheipUot bei den tührenden'^euisidten 
LuiUahrtunternehmen. Vier Jahre arbeitete 
er an der Konstruktion des Flugkreisels. 
Seine Möne. um die sich Weltmächte reißen, 
wurden nach der Kapitulation gestohlen. 


i 


gestohlen haben. 


Iraendwie war 


Schriever 



Quelle des auf S.3-5 verwen= 
deten Materials ist die Zeit= 
Schrift "Deutsche Illustrier= 
te", Heft Nr.45 von 1952. 

Schon im letzten CR-Beitrag zu 
unserem aktuellen Spezialthe= 
ma wurden vielerlei Zweifel an 
der sagenumwobenen deutschen 
Fliegenden Untertasse laut. In 
dieser Folge möchte ich gerne 
das zeithistorische deutsche 
Quellenmaterial der deutschen 
Zeitschriften- und Zeitungs= 
landschaft betrachten. 

Im Gegensatz zur Legende, wo= 
nach die am Flugkreisel arbei= 
tenden "Forscher" irgendwo ver= 
schollen sein sollen und ihre 
Arbeit entweder im Auftrag der 
Amis oder Rußen weiterführen, 
ist leicht festzustellen, daß 
z . B.Flugkapitän Rudolf Schrie= 
ver (genannt ein "Chefpilot der 
führenden Luftfahrtunternehmen" 
und "vier Jahre arbeitent an 
der Konstruktion des Flugkrei= 
sels") noch 1952 in Bremerha= 
ven-Lehe mit seiner Familie 
lebte und der "Deutschen Illu= 
strierten" einen Gesprächster= 
min einräumt, um auch für jene 
Zeitschrift extra eine Zeich= 
nung anzufertigen, die das Pro 
jekt-Flugkreisel-Schriever 

illustrierte, siehe so auch 
links oben die Reproduktion! 
Berichtet wird, daß das von 
Schriever bewohnte Haus in der 
Hökerstraße 28 zu jener Zeit 
der Berichterstattung eine Art 
Zentrum des aeronautischen In= 
teresses sei und Wissenschaft= 
1er aus "westlichen und östli= 
chen Ländern" sich dort die 
Türklinke in die Hand gäben. 
Warum sollten sich die Flugex= 
perten aber anno 1952 noch die 
Türklinke bei Schriever in die 
Hand drücken, wenn sie durch 
ihre Militärs bereits 1945 die 
"Untertassen"-Pläne und Model= 
le bergen gekonnt haben sollen? 
Überhaupt ist alles verwirrend 
in der Zeithistorie. Am 14.Mai 
1945 soll man die Konstruktlons 
pläne Schriever im Bayerischen 
Wald "beim Landwirt Prestel" 
dann in die "Südamerika-Con= 
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V ÜI1 (len S|K)rtgeräten .Diskus' und 
.HumrranR' ist bekannt, daO sie sich 
infolge ihrer schnellen Umdrehung um 
die eigene Achse rasch vorwärts bewegen 
und urplbtriich aiifsteigen, je nachdem 
welchen Impuls man diesen (leriiten aiif- 
driiekt. Der Diskus mit seineii »dealen 
Flugeigenschaften gibt das Vorbild für 
.l'Iiegendc Teller' ab. Fs nimmt Wunder. 
daO diese ideale Form des Fhigkörpers 
nicht schon früher in der Fuftfahrt 
Verwenching fand. 

Die flugtechnische For¬ 
schung hat riinärhst rwei 
Typen von Flugzeugen ent¬ 
wickelt: das Raketen-I'hig- 
zeug mit seiner t'berschall- 
geschwindigkeit und den 
Hubschrauber für I^ngsam- 
und Schwrln flug. Das terh 
nische Ideal istdas Flugzeug, 
das Schweiz- und Schncll- 
fliig vereint. Ist es deslialb 
verwunderlich, wenn sich 
l'echnik und \>'isscnscha(( 
mit diesem Problem befasse») 
und schlieUlirh über das 
Nurfhigel-Flngzeug zu voll- 
konimen neuen I'orinen ge¬ 
kommen sind ? 

Am Nurflügel - Flugzeug 
wird seit Jahren gearl»citet. 

Namhafte, besonders deut¬ 
sche Wissenschaftler, lei¬ 
steten hier llervortagendes. 

Sie schufen die Cfrundlagen, von denen 
.Amerika heute ausgeht. Bereits iqio ließ 
sich Prof. Hugo Junkers sein erstes Nur- 
flügel-Fhigzeug unter DRP 253 788 ge¬ 
setzlich schützen. Auch andere: Hirth, 
Klein, Maybach und Dornier haben 
sich mit diesem Problem befaßt. 


Wir konstruierten 
IfLIEGEIVDE TELLER 


j Des Rätsels Lösung: LuflM'affe plante Scheiben-Flugaeuge. Unser tech¬ 
nischer Mitv^iter Dipl.-lng. G*.Saiilier beschreibt ihre Konstruktionen 


j Konstruktion des Scheiben-Flugzeuges der deutschen Luftwaffe. Dos Bild link 
^oben zeigt die Vorderansicht, das Bild links unten die Seitenansicht. Nur di» 
. Scheibe rotiert. Rumpf und Brennstoff-Tanks werden durch den Stabillslerungs 
Kreisel in ruhender Lage gehalten. Rechts: Ansicht des Scheiben-Flugzeuge 

^ .^**^*!*.**** * *.' KItwti«. KenilruktiowiplSw: Gtofg SomHi 
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1938 wurden dem deiitscheii l.uftfahrt- 
ministerium Pläne eines neuen Nur- 
flügel-Flugzeuges vorgeirgt. Statt der 
Flügel hatte cs eine runde ^heibe als 
Tragfläche. In deren Mitte befancJ sich rin 
Zigarren- oder eiförmiger Itumpf. Rings 
um die Scheibe lagerte ein drehbarer, 
scheibenförmiger Ring mit schwenkbaren 
l^mellen, auf den mehrere Verbrenniings- 
motoren mit je einem Propeller montiert 
waren. Wurden die Propeller angetricben, 
so drehte sich der Scheilienring um die 
Scheibentragfläche und somit um den 
Rumpf. Durch Schrägstelirn der La-, 

I mellen hob sich das Flugzeug bei ent¬ 
sprechend rascher Umdrehungszahl des 
I Propellerringes langsam. Dieses neu- 
artige Flugzeug war nichts anderes als ein 
^Hubschrauber. Seine Konstruktion war 
jzu k om plizier t. Es wurde nicht gebaut. 

abhängig von Prof.Tank l*e- 
; D.“' j faOtesichwahrcnddt'Sletzten 
Weltkrieges Mr. Pullin, der 
spätere Direktor der Wrir-Fliigze»igw erkr 
in Fiiginnd, ebenfalls mit dieser Kon- 
striiklion. 

.Als im Jahre iqfz die Raketenfor¬ 
schung zu einem gewissen Erfolg ge¬ 
kommen war und der Düsenj.Ager sich 
als Hochgcschwiodigkeils-Flugzeug be¬ 
währt hatte, kam das deutsche Liift- 
fnhrtministerium w ieder auf das Scheilzen- 
fliigzciig zurück. Del Propcllerriiig wurde 
durch einen iJiiscnrin;] ersetzt. Im Schu- 
hingwlienst der KrsatzUompanic für S<d- 
daten im Ingenieurdienst der Luftwaffe 
in Detmold lagen die Pläne des früheren 
f’ropeller-Scheil>cn-Flugzeiiges als Stu¬ 
dienmaterial aus. 

Der frühere Ftugkapitän 



Das deutsclie Projekl von 1?38 

Das deutsche Projekt einer ,.I iieqciidrn fnlri Ins'.e", das in 
Im Jahre I9.t8 bestand. I.inks: s« sieht der r^^<.lniien.'iie I 
unten aus, der DrrhniigrI-Kranz Ut In lte\w?mie. r.rdits; r 
Darstellung. 1. Aeiiflrrrr I.sttrrrinr;, 7. PnbPüqef. r iM' 
Lagcrrlng, 5. A'crkleiüune, C. Kahiiie, 7. ILuipld 


Prinzip hrreils 
Iiiq7v»icl.\ p %(>'i 
ne s< lie mal Ische 
>rn, I. Innerer 
isen. 


KRISTALL war eines der ersten deutschen Ma= 
gazine nach dem 2.Weltkrieg und widmete sich 
gleich von Anfang an der "irdischen UF0-Er= 
klärung, hier in Nr.1/1950... 
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nection" der III.Reich-F] 
aber er machte mit ihnen 
gen". Wie diese Erfahrung 
ten ist nicht genannt... 

L-Politik, Verfehl 
von verrückten Ideen 
dies schon wissen? 

Schriever setzt das Datum für den Beginn der Entwicklungsarbeiten 

Li 1941 fest. Das 

am 2.Juni 1942 fertiggestellt. Am Tag später war F] 

waren begeistert. "Aber die eigentliche Konstruktion und zum Bau der 
Großteile kam ich erst in Prag. Die Spannweite der ersten Fliegenden 
Untertasse betrug 14,40 Meter. Die Flugeigenschaften waren frappie= 
rend: senkrechter Start, senkrechte Landung, Stillstehen in der Luft 
und als Höchstgeschwindigkeit rund 4000 Stundenkilometer", erzählte 
der "Chefpilot" der "Deutschen Illustrierten". 

Der auf S.6 und hier verwendete Bericht entstammt der Nr.1/1950 eines 
ominösen Phantasiejournals namens KRISTALL, welches zu Anfangs der 
SOziger Jahre von Hamburg aus zahlreiche abenteuerliche UFO-Beiträge 
großaufgemacht verbreitete und sicherlich auch die Untertassen-Legende 
in Deutschland vertiefte. Die deutsche Untertasse sieht hier nun wie= 
der anders aus und wird auf 193B zurückdatiert. DieKonstruktion für 
KRISTALL übernahm ein Dipl.-Ing.Georg Sautier. Als Aufhänger gilt hier 
das Nurflügel-Prinzip. Aber die 1938 vorgelegten Pläne wurden nicht in 
die Realität umgesetzt. 0-Ton: "Es wurde nicht gebaut." Doch die Nazi- 
Flugscheibe bekommt durch das "Luftfahrtministerium" im Jahre 1942 Un= 
terstützung, diesmal lagen die Unterlagen dafür in Detmold -Informa= 
tionsquelle hierfür wieder der "frühere Flugkapitän" Schriever. 

Wie auch immer, die KRISTALL-Darstellung hat nichts mit der Skizze von 
Schriever in "Deutsche Illustrierte" zu tun! 

Auf S.B/9 finden Sie einen Bericht der Zeitschrift "7 Tage", Nr.26 von 
1952. Auch hiernach sind Fliegende Untertassen eine deutsche Erfin= 
düng. Ganz richtig schreibt man hier, daß durch die vorhandenen Mel= 
Zeitungsleser mehr verwirrt als aufgeklärt wird. "7 Tage" 
Sehriever-Story auf. Verwickelt sind hiernach die Prager 
wo man im August 1943 vom Osthangar aus erstmals die Unter= 
Landefeld schiebt. Doch erst 1944 konnte mit den jetzt be= 


düngen der 
greift die 
BMM-Werke, 
tasse aufs 


























Ueber die „Fllecendcn Untertassen*' sind In den letzten Jahren so viele mehr 
oder weniger ernst zu nehmende, meist aber seiisatinnell aufKcbauschte Mel¬ 
dungen durch die Weltpresse gegangen, daß der verwirrte Zeltungsleser nun 
überhaupt nicht mehr weiß, was er glauben soll und was nicht. Tatsache Ist 
aber, daß „ritseihafte Himmelskörper" in verschiedenen Teilen der Well, in 
Amerika sowohl wie In Europa und Indien immer wieder und bis zum heutigen 
Tag beobachtet worden sind. Die „Erklirungen" für diese merkwürdigen Erschei¬ 
nungen rcidien von der sowjelisdien Gehelmwaffe über dm Meteoriten bis zum 
mit Mars-Menschen besetzten Beobachtungsflugzeug. Was ist nun an der ganzen 
Sache w'irkllch wahr, und um weiche unbekannten fliegenden Körper handelt 
es sidi? Stimmt die erst vor w'enigen Tagen verörfenllldile Sensationsmeldung 
aus Paris, daß die „Untertassen" mit einer deutsdien Gehelmwaffe, ^r „V T 'f 
identisch sind, die bei Kriegsende fabrikalionsreif gewesen sein soil uniT Heren 
Pikne und Aniriebsaggrcgale angeblldi von den Sowjets erbeutet wurden? 

Wir sind heule In der Lage, das Geheimnis um die „Fliegenden Untertassen", 
um die ein regelrechter Rummel veranstaltet worden ist, zu lüften. Wir er¬ 
bringen mit der nachfolgenden Verörfenlilchung den Beweis, daß es sidi bei 
diesen Flugkörpern kclne.swegs um Wahngeblide einer überhitzten Phantasie 
handelt, sondern daß ihre Urform von einem deutschen Konstrukteur wXhrend 
des vergangenen Krieges entworfen worden ist. Er nannte seine Erfindung, deren 
Quersclinlllszelctinung wir ebenfalls zeigen, srliiiciit einen „Flugkrelser*. Die 
Ber.eiclinung „Fliegende Unterlasse" hat sicli im SpraHtgebrauHi dcsiiaib einge¬ 
bürgert, well der Flugkörper eine Hache und runde Form besitzt. Wer ihn unter 
Benutzung der deutsdien Pliiie wirklich gebaut hat, das Ist heute noch eine 
offene Frage. Sie kann nur durch die mliltXrlsclicn Stellen einer Großmadit 
beantwortet werden. 


A uf dem Werkflugplatz der unter 
deutscher Geschäftsführung arbei¬ 
tenden Prager BMM-Werke herrschte 
seit Wochen schon ein geheimnisvolles Ge¬ 
ranne. Man schrieb den August 1943, und 
in dem stadieldrahtumzäunten kleinen 
Hangar an der Ostseite des Rollfeldes er¬ 
tönten dann und wann knatternde Niet¬ 
hämmer. Niemand außei dem Chefpiloten 
Rolf Schriever und drei seiner engsten 
Vertrauten hatte Zutritt zu dem streng 
bewacliten und abgeriogelten Gelände. Das 
war ohne Zweifel Grund genug, dem Flü¬ 
stern von Ohr zu Ohr Tür und Tor zu 
öffnen und vom Ueberschalljäger bis zum 
Weltraumschiff die verwegensten Kombi¬ 
nationen und Phantasien walten zu lassen. 
Was ge.'chah im Osthangar? Niemand 
wußte darüber genau Besclieid, und der 
Chefpilot und seine Mitarbeiter schwiegen 
wie das Grab. 


DIft Idet wird geboreni 

An einem Fiühlingsabend des Jahres 
1941 sitzt der Werkpilot Rolf Schriever 
gedankenversunken vor seinem Sdireib- 
ti.sdi. Wie Tausende vor ihm, so wälzt 
auch er das Urproblein der Luftfahrt, das 
da lautet: „Fahrt ist das halbe Leben!“ — 
FAHRT, das bedeutet Geschwindigkeit für 
den Start, Geschwindigkeit für den Flug 
und Geschwindigkeit für die Landung; 
das bedeutet langen Rollweg bis zum 
Abheben vom Boden, also riesige Flug¬ 
felder, das bedeutet die Unmöglichkeit, in 
der Luft Stillstehen zu können, und das 
bedeutet hohe Geschwindigkeit beim Auf¬ 
setzen, also wieder lange Ausrollstrecke. 
FAHRT, das bedeutet schließlich in Boden¬ 
nähe immer Gefahr! 

-Man müßt«“, so denkt sich der grü- 
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Deutscher Konstrukteur erfand 1^44 den .Fliegenden Teller" 


belnde Werkpilot, „ein Gerät entwickeln, 
das nicht nur senkrecht starten und lan¬ 
den kann wie ein Hubschrauber, also für 
diese in der Fliegerei lebenswichtigen Vor¬ 
gänge keinen Platz beansprucht, sondern 
gleiclizeitig. Im Gegensatz zum Hubschrau¬ 
ber, in der Luft nicht nur ebensoschnell 
wie ein normales Flugzeug fliegt, sondern 
noch viel schneller!" 

Dabei fährt sein Bleistift gedankenver¬ 
loren über ein Blatt Papier. Skizzen nor¬ 
maler Flugzeugkonstruktionen und Hub¬ 
schrauber entstehen, dann wachsen beide 
zusammen, und auf einmal hat er die 
Lösung: Wie wäre es mit einer gewölbten 
und runden Kabine an Stelle des bisher 
langen und schmalen Rumpfes, und wie 
wäre es, wenn man um diese gewölbte 
und runde Kabine die Rotorflügel des 
Hubschraubers nicht dtei- oder zweifacli, 
sondern vielfach kreisen ließe, die Blätter 
verstellbar, angetiieben von einem Motor 
in der Milte, oder noch besser, von Tur¬ 
binen wie die selige Hcinkel 178 des Jah¬ 
res 1939? 

Hastige Blcisliflstrichc geben der Idee 
Foiiu und Gestalt. Ei?i Gebilde entsteht, 
das aus‘:irht wie eine mißghUkle Mokka¬ 
tasse mit einer Luftblase in ihrer Mitte. 
Dort ist die Kabine für die Besatzung! 
Darunter die Tieibstoffbehältcr. In der 
Mitte außen henun die Lagerung des 
notorflüge)l:i anzrs. d:n unter hängen die 
Tiicbwcike, die den Rotor in Bewegung 
versetzen, alles gf'ldoinfrich! 

Abende spätei wird der Entwurf ver¬ 
vollkommnet. Dann nimmt der Werkpilot 
zwei seiner besten Kameraden mit zu sich 
ins Zimmer und bespricht mit ihnen das 
Projekt. Aber cs fohlt noch an geeigneten 
Triebwerken, an aerodynamischen Erfah¬ 
rungen mit dem seltsam geformten Kör¬ 
per. Schwierigkeiten und i .epsis gewin¬ 
nen Raum. Man schreibt das Jahr 1941, 
aber die Freunde ahnen: Was da auf dem 
Papier geboren wird, eilt seiner Zeit ein 
volles Jahrzehnt, vielleicht noch mehr 
voraus. Dennoch läßt sie das Projekt nicht 
mehr ruhen. 

Schneller all 4000 Stundenkilometer 

Berechnungen werden angestellt und 
das Ergebnis ist frappierend: Schon mit 
mittelstarken Motoren müßten 100 Meter¬ 
sekunden Steiggeschwindigkeit erzielt wer¬ 
den. Dann läßt man den Rotor langsamer 
laufen, so langsam, daß das Gerät in der 
Luft schweben bleibt, und wirft die bei¬ 
den Düsenmotore für den Vorwäi tsflug an. 
Sie geben die Vorwärtsgescliwindigkeit, er¬ 
möglichen Steigflug und Horizontalflug, 
und wenn die Berechnungen stimmen, 
müßten die Schockwellen der Schallgrenze 
ein Kinderspiel sein und die Höclist- 
geschwindigkeit etwas über 4000 Stunden¬ 
kilometer liegen, vorausgesetzt, daß zum 
Vorwärtsflug neben Turbinenmotoren auch 
Staustrahlrohre verwendet werden, die ab 
800 km/h in Funktion treten. 

Ein Modell wird entworfen und gebaut. 
In einer einsamen Gegend außerhalb des 
Werkgeländes wird e« erprobt. Es fliegt, 
damit scheint die Theorie bewiesen, und 
nun kann die Arbeit für den Prototyp be¬ 
ginnen. 

Der Fliegende Teller wird gebaut 

Inzwischen vergingen Wochen und Mo¬ 
nate, ja beinahe zwei Jahre. Es ist 1944 
geworden, die ersten Messerschmitt’schen 
Düsenjäger fliegen, und damit steht end¬ 
lich auch ein brauchbarer Turbinenmotor 
zur Verfügung. Mit seiner Hilfe kann das 
Projekt verwirklicht werden. 

Die Osthalle am Platz wird zum Labo¬ 
ratorium und zur Fabrik. Man geht still 
an die Arbeit, verwendet arbeitsfreie Stun¬ 
den, zeichnet, plant, ändert, verwirft, plant 
erneut, beginnt mit den Schweiß- und 
Nietai beiten. Die Werkleitung ist im Bilde. 


aber sonst erfährt niemand ein Wort, denn 
man arbeitet an der umwälzendsten Ei fin- 
dung der Fliegerei, und erst die praktische 
Erprobung soll zeigen, ob die Idee den 
richtigen Weg wies, ob die Flugcrfolgc der 
Modelle sich mit einem bemannten und 
steuerbaren Gerät wiederholen la.'sscn. 
arbeitet man fieberhaft und bcsc.'scn. in¬ 
des die Zeit und mit ihr die Waagschale 
des Kriegpglücks unnachgiebig wandern. 


Vom Kriegiencie Überrascht 

Es kommt der April 1943. Die ..Flie¬ 
gende Unici lasse Niunincr 1“ ist fn Hg. 
Zum ersten Male wird sie aus der Halle 
auf das Rollfeld geschoben. Ein phanta- 
.sfisdics Gebilde von fa.st 15 Metern Durch¬ 
messer, in der Mitte übenagt von der iin 


Sonnenlicht gleißenden Plexiglaskuppel des 
Fuhrerraumes, Chefpilot Schriever jeht 


^cl 
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- Geheimnis nach 0 Jahren gelüftet 


illein an Bord, die Motore laufen Probe, 
die flimmernde Aluminiumscheibe beginnt 
zu rotieren. Da ergibt sich eine winzige 
Unwucht, die einige Aenderungen notwen¬ 
dig macht, und im selben Moment begin¬ 
nen schon wieder die Sirenen zu schrillen, 
wie so oft in diesen letzten Monaten eines 
verzweifelten Kampfes. Die Triebwerke 
verstummen, das Gerät wandert zurück in 
die Halle. Die Aenderungen benötigen 


nach mancherlei Strapazen den Bayevi- 
sclien Wald und damit die amerikanieche 
Bcsatzungszone erreicht. Er hält .«ich wo- 
chetilang verborgen auf dem Lande, repa¬ 
riert den Bauern Pflüge und Eggen. Eines 
Tages kommt er nach einem anstrengen¬ 
den Tage ln den Hof zurück und Rieht, daß 
inzwisdien geplündert wurde. Alles ist 
weg, alles was er retten konnte; die Klei¬ 
dung, der Schmuck, die wenigen Andenken 



mehr Zelt als erwartet. Der April vergeht, 
es kommt der Mal 1945 und damit steht 
das Ende des Krieges überraschend auch 
vor den Türen Prags. 

Pläne Im Bayerischen Wald gestohlen 

Das Werk stellt am 9. Mai die Arbeit 
ein. Die zum Teil tschediische Belegschaft 
beginnt zu plündern. „Rette sich wer kann", 
lautet für die Deutschen die Parole. Spren¬ 
gungen hallen über das weite Feld des 
Flughafens, Flugzeugrümpfe brechen in 
sich zusammen und schwarze Paudisäulcn 
steigen gen Himmel. Da schieben Chefpilot 
Rolf Schriever und seine beiden Freunde 
ihr Wunder-Projekt ein letztes Mal ans 
Tageslicht. Eine Sprengladung wird fach¬ 
gemäß verstaut, die Zündschnüre brennen, 
man hastet in Deckung, und dann fliegcfi 
dm drei Unentwegten die Trümmer ihrer 
mühseligen Arbeit um die Ohren. Der 
Fliegende Teller Nummer I ist nicht mehr. 

Schriever zieht seinen BMW aus der Ga¬ 
rage, verpackt den Koffer mit den Plänen, 
lädt seine Familie in den Wagen und gibt 
Gas, Richtung Westen. Eb gleidit einetn 
Wunder, daß er auf Schleichwegen und 
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— und der ganze Koffer mit den Plänen. 

Wieder vergehen Monate. Der ehemalige 
Chefpilot geht zurück in die Nähe seiner 
Heimatstadt Bremen und liest zwei Jahre 
epäler die ersten geheimnisumwobenen 
B'’richte über ..Fliegende Teller”, die an¬ 
geblich über dem Territorium der USA 
gesichtet wurden. Er sieht die ersten Auf¬ 
nahmen des selt^^amen Vogels, und er kann 
sich eines Lächelns nicht erwehren. Den¬ 
noch, mm scheint sich aufzuklären, wo 
seine Pläne gelandet sind, und er nimmt 
erneut Nachforschungen bei den amerika- 
nisrhen VciRuchszentren auf. Ergebnis; 
Verhöre durch die CIC am nichtendenwol- 
londen Bande. Einladung nach Südame- 
lika, die er ablehnt. V’crbot. mit den Ost¬ 
blockstaaten in Verlrnndlungen zu treten. 
Ucberwachung und was sonst noch alle.s. 
Aber Chefpilot Schriever bleibt in Deutsch¬ 
land und arbeitet als Fahrer, und was 
immer sich sonst für Möglichkeiten erge¬ 
ben mögen. Eines Tages wird er auch wie¬ 
der fliegen. Aber wer in seiner Gegenwart 
von geheimnisvollen „Fliegenden Unter¬ 
lassen" .'pricht. der riskiert ein unhoil- 
schwangeres Gelächter! _ , . , 





















Deutsche erfanden 
„Fliegende Untertassen" 


Geheimwaffe im zweiten Weltkrieg konstruiert, 

aber nie mehr zum Einsatz gekommen 
Wir beenden heute unseren TatsacheoEeritht über die Ge- 


sdiidite der sogenannten Fliegenden Untertassen. In der 
vorigen Ausgabe hatten wir Spezialinformationen über die 
zur Zeit in Kanada stattfindenden Versuche des Ingenieurs 
Frost veröffentlicht. Heute können wir mitteilen, dafi diese 
kanadischen Konstruktionen auf einer Erfindung beruhen, die 
in den letzten Kriegsjahren in Deutschland gemacht wurde, 
die aber audi den Russen und jetzt auch den Amerikanern 
bekannt ist... 


Der «Icutsrhc InRrnirur Ritliarü 

der in Tel Aviv lobende angeblkho Erfindtr 
der fliegenden Unteita.ssen. hat das Angebot 
einer amerikanischen FluR/eugfiesclIsrJiari ;in- 
genomnnen, eine Nachbildung soinci 1941 in 
Breslau hergestellten ersten fliegenden Unter- 
lasse herzustellcn. (dpa) 


Quelle: FAZ. 14.6.1952 


Unter den zahlreichen Projekten, zu befassen.InEger^^baute der vor 
die dem damaligen Reichsluftfahrt- Jahresfrist durgeheimnisvolle Weise 
ministerlum im Jahre 1941 unter- verstorbene Testpilot RujJolfSdir^ 
breitet wurden, befand sidi auch ve^Minen FlugkreB?nuW^TWf 
der Vorschlag zur Konstruktion so-^Uffl*Sh früheren Ausgaben sdion 
genannter Fl ugsdieibeiL Es war berichtet haben). Gleichzeitig lief 
eigentlidi nur aie ‘log^die Fort- unabhängig davon in Breslau und 
Setzung einer Ideenreihe, die von in der Nähe von Prag ein zweites, 
den bisher üblichen, aber durch vom Ministerium Speer betreutes 
ihren großen Luftwiderstand den Projekt, die sogenannte 
Erfordernissen höherer Geschwin- FlugsAelbe. die wir ohdtT^rstmals 
digkeit nicht mehr gewachsenen tn“ einer fConstruktionszeichnung 
Flugzeugen zum sogenannten Nur- zeigen können. Sie ist der Vorläufer 
Flügel-Flugzeug und weiter zur der sogenannten „Fliegenden Unter- 
HOgsäierDe rOHrte. Genau wie ein tassen“. Sie war in erster Linie als 
enormer Untersdiied besteht zwi- Bombentr^ger für weite Entfemun- 
schen den Entfernungen, die eine gen gedacht, ja sie sollte, zur Voll- 
von einem Leichtathleten gestoßene endung gekommen, vor allem dazu 
Kugel und ein von dem gleichen dienen, von Deutschland aus die 
Athleten geschleuderter Diskus zu- Rüstungszentren der USA zu bom- 
rüdclegen. so mußte die kaum mehr bardieren. Dabei war an eme^un- 
einen Luftwiderstand hervorrufende ^enj^nnte. ferngesteuerte SdTeihe 
Scheibe sdineller werden als je ein etwa 42 m ge- 

Flugzeug zuvor war. daAt. die durA Dusenturbinen an- 

getrieben werden sollte. 

Ata# AXfinnc Unser obiges Bild zeigt die Seiten- 

Auf Befehl Gönngs ansicht einer derartigen Fliegenden 
Im April 1941 befahl Göring, die Scheibe, wie sie im Jahre 1944 und 
ersten Versudie zu unternehmen. Anfang 1945 noch in Breslau und 
Neben der Konstruktion der so- Prag gebaut wurden. Der Steuer¬ 
genannten V-Raketen, die vor allem raum liegt nicht Jn der Mitte der 
in Peenemünde durdigeführt wurde, Sdieibe, soridem“ efWas exzenfrisai 
begannen einige Spezialisten sich hinten, um die Mitte für den so¬ 
mit dem Problem der Flugsdieibe genannten Stabilisationskreisel frei- 


vL»m. f.zinirrTniic 

V. 1 ). Ilamhiir«, 14 . Nc.vnnbc i (Eißenci 
Drahtbcriclit). Drr Jojiihrinc rhcmnlico cicut- 
.schc Fltißkapit'ni nurlolf .Sein irvcr nus ]V:v- 
merhavrn hat nnen in clfjäln iger Konstruk¬ 
tionsarbeit entwickelten flngello.scn. clipson- 
lin migeii Fliigivui pci, dot einen Dui eliincsscn’ 
\on Metern hat und sowohl durcli 

Düsen- wir aut h riui rh Trcibstoffmotnren an- 
rrtiiclirn werrleii kann, /uin l’.ilcnt anncinel- 
del. Di.'SC dcnt.-clie Untei't.'‘sse“ kann nach 
.'Vngnben fl<v, Ki findi'i ', seninc. ht s'.eiprn und 
fallen, so tkiß sic keine .Slail- und J..anttc- 
flachc benötigt. Sic soll darüber hin.iu.s in der 
lAift '.’eiliarren und notfalls ohnt' Motoien- 
krnft pcfahrlos .-’ii üoticn sinken küiitnn. Die 
cnlv'iel.olt'? Höeh.stgest luvindigheit .soll das 
Dicifaclu der Seh.illgt'sdnvindigkcil belr.i.gen, 

Quelle: FAZ, 15.11.1952 


zumachen. Zwölf Turbinenantriebe 
sind gleichmäßig auf den ganzen 
Umfang der Scheibe verteilt. Beim 
Vorwärtsflug werden nur die Tur- 
bine n § bia 1 2 in Täti^^it. gesetzt. 
Die semüäien Turbinenantriebe die- 
nen zur Ausführung jener ruck¬ 
artigen Manöver, wie sie aus allen 



Seitenansicht einer Fliegenden Scheibe, wie sie 1944 
Prag gebaut wurde. 


erstmals von dem Deutschen Mi ethe in Bre slau und 
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Die Anordnung der Düsen geht aus dieser Ansiäit am besten hervor. Je 
nach der Richtungen der die Sdieibe fliegen sollte,wurden die entspre¬ 
chenden Düsen eingeschaltet. 


bisher gemaditen Beobachtungen 
für die „Fliegenden Untertassen“ 
typisch sind, also zu plötzlidien 
Wendungen nadi links oder redits, 
wie sie kein normales Flugzeug 
ausführen kann, ohne vom Luft¬ 
druck zerbrochen zu werden. Um 
die Flugs eibe über dem zu be- 
obaditenden oder zu bombardieren¬ 
den Ziel Stillstehen zu lassen, wer¬ 
den Turbinen nach unten gestellt. 
Beim Nadilassen des^Xhlnebs'senkt 
sidi die Sdieibe langsam nadi unten. 

Wrack auf Spitzbergen 

Das schwierigste Problem war wie 
bei allen Neukonstruktionen auch 
bei den Flugsdieiben_ Start ^ und 
Landung T)i«» ersten Versüäie ^r- 
den mit einer verhältnismäßig kur- 
zen sdirägen Startbahn gemacht, da 
efir"3(Irekt' senkre tes Aufsteigen 
bei diesen nidit rotierenden, son¬ 
dern in jsich f^t^tehenden Scheiben 
natürlidi w^^q ho)ien Luft¬ 
widerstand^ uimöglfiA'Auf 
diese Weise würde Im' Aj^il 1945, 
also kurz vor dem Zusämmehbrudi, 
eine dieser Scheiben gestartet und 
mit Fernsteuerung auf einen Probe¬ 
flug gesdiickt. Aus bisher ungeklär¬ 
ten Gründen versagte unterwegs 
die Fernsteuerung, die Sdieibe kam 
nie wieder nadi Breslau zurück, 
sondern war spurlos verschwunden, 
Erst Jahre ^äter konnte das Ge¬ 
heimnis gelöst werden. Die Sdieibe 
war auf 'Spitzbergen gelandet und 
dort '^z^n^ellt. 'Britische Kom- 
mänefotrupps, die zur Sicherung des 
wichtigen Nachschubweges nach 
Murmansk dort gelandet waren, 
hatten die Trümmer des niegesehe¬ 
nen Flugzeugtyps geborgen. In Zu¬ 
sammenarbeit mit der kanadischen 
Luftwaffe und den''Avro-Werken 


wurde die Konstruktion der Flie¬ 
genden Scheibe sorgsam untersy^t, 
aber erst nach dem Zusammenbruch 
erfuhren die kanadischen Experten 
aus dem Mund eines deutschen In¬ 
genieurs Einzelheiten über die ge¬ 
nauen Dimensionen der Flugscheibe. 
Die dabei verwendete Metall-Legie¬ 
rung, die geeignet sein muß, die bei 
den enormen Geschwindigkeiten 
entstehende Reibungshitze zu über¬ 
stehen, war ihnen ebenfalls noch 
unbekannt. 

Trotz fieberhafte Anstrengungen 
in den Werke n in - Tag unci ^^au 
kam infolge des uriaüfhalls'am si3^ 
anbahnenden Zusammenbruchs der 
Ostfront diese letzte Geheimwaffe 
des Dritten Reiches nicht mehr zum 
Einsatz. Während in Prag die dor¬ 
tigen Werke und Teilkonstruktio¬ 
nen n och gesp rengt werden konn¬ 
ten, fffei m Breslau (n'den dörflgeh 
unterirdischen Hallen ein Teil der 
Pläne und wahrscheinlich auch ein 
fast fertiges Modell den Russen in 
die Hände. Es dürfte der Vorläufer 
jener geheimnisvollen Maschinen 
sein, von deren Auftauchen in den 
letzten Monaten Augenzeugen aus 
der Sowjetzone und aus Schweden 
berichteten. Da auch zwei Mitarbei¬ 
ter des deutschen Konstrukteurs 
^ie^e in Breslau von den Russen 
gS^gengenommen wurden und 
bisher nicht nach Deutschland zu¬ 
rückkehrten, ist anzunehmen, daß 
sie dort an der weiteren Fertigung 
dieser Flugkonstruktionen arbeiten. 

Eine strategische Waffe 

Mietheselbst, dem Im letzten Au- 
TIHfouac^e Flucht aus Breslau ge¬ 
lungen war, floh zunächst auf einer 
Privatmaschine nach dem Nahen 
Osten, stellte sich später den 
zosen zur Verfügung und soll nach 
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j^laubwürdigen Aussagen seit eini¬ 
gen Monaten in den USA unter 
einem falschen Namen tätig sein. 
Es ist anzunehmen, daß er sein 
Wissen und seine Erfahrungen mit 
der deutschen Luftscheibe bei der 
Konstruktion der amerikanischen 
Fliegenden Untertassen verwerten 
wird. 

Ob diese neuartigen Flugkörper 
eine entscheidende Rolle im zweiten 
Weltkrieg hätten spielen können, 
wenn ihre Massenherstellung recht¬ 
zeitig gelungen wäre, steht dahin. 
Als Mittel im Luftkampf wären sie 
kaum in Frage gekommen. Eine 
Bewaffnung war zwar möglich, aber 
wenig zweckmäßig, da bei Ge¬ 
schwindigkeiten von weit über 20Q(l 
Stundenkilometern, wie sie damals 
schon erreicht wurden, ein sicheres 
Zielen auf Gegner ohnehin kaum 
mehr möglich ist. Weit wertvoller 
wäre die Flugscheibe zweifellos als 
Bojpjbenträger auf weite Entfer¬ 
nungen gewesen. Ihr Aktionsradius 
ist nahezu unbegrenzt, da* sie, ein¬ 
mal auf Völle Geschwindigkeit ge¬ 
bracht, ln Flughöhen von über 
10 000 xä Riesige Entfernungen in 
einer Art Gleitfljig Qberbrücken 
können! Bs nltle'also bei entspre¬ 
chender Verbesserung der ersten 
Modelle zweifellos die Möglichkeit 
bestanden,selbst wichtige Rüstungs¬ 
zentren der USA mit ferngelenkten 
deutschen Flugscheiben zu bombar¬ 
dieren. Ebenso dürfte wohl auch 
künftig die Aufgabenstellung der 
in den USA, in Kanada und in der 
Sowjetunion konstruierten Flug¬ 
scheiben in erster Linie dahin gehen, 
hochexplosive Kampfstoffe (etwa 
Atombomben) auf feindliche Ziele 
abzuwerfen. Infolge ihrer enormen 
Geschwindigkeit und Wendigkeit 
stellen diese Flugscheiben im Ernst- 
^fall die gegnerische Abwehr vor 
kaum lösbare Aufgaben. 

Wir beenden mit diesen Feststel¬ 
lungen unseren Fortsetzungsbericht 
über das Geheimnis der Fliegenden 
Untertassen. Wir glauben, die ge¬ 
heimnisvollen Andeutungen, wonach 
es sich hierbei um Sendboten an¬ 
derer Welten handelt, eindeutig 
.widerlegt zu haben. Fliegende Un¬ 
tertassen existieren. Und ihre ersten 
Konstrukteure waren — Deutsche! 

ENDE 


reitgestellten "brauchbaren 
Turbinenmotor" (der auch in 
den "Messerschmitt'sehen Dü= 
senjägern" Verwendung fand) 
die Untertasse hochfliegen! 
April, April 1945: die erste 
"Fliegende Untertasse" ist 
wirklich zum Einsatz in vol= 
lern Umfang bereit. Sie ist 
ein phantastisches Gebilde, 
hat fast 15 m Durchmesser. 

Doch der Kriegsgott meint es 
nicht gut mit Nazi-Deutsch= 
land, die Maschine zeigt si= 
ch von ihrer besten Seite, 
aber Fliegerwarnung kommt auf 
und somit ist ihr allererster 
Kriegseinsatz in Frage gestel= 



























Ein Geheimnis 

wird nach sieben Jahren gelüftet 

A uf dem Werkflugplofz der deut 
schenBMW-Werke in Prog herrscht 
seit Wochen schon geheimnisvolles 
Geroune. Mon schreibt den 3. August 
1943, und in dem stocheldrohlumzöun- 
len kleinen Hongor on der Ostseite 
fies Rollfeldes ertönen donn und 
wann knatternde Niefhömmer, Nie¬ 
mond außer dem Chefpiloten Rolf 
Schriever und drei seiner engsten 
Vertrouten hot Zutritt zu dem streng 
bewochten und abgeriegelten Gelän¬ 
de. Dos war ohne Zweifel Grund 
genug, die unwohrscheinlichsten Ge- 
lüchle oufkommen zu lassen. Ist es 
ein Uberscholljoger ? Ist es ein Welf- 
loumschiff, dos dort hinter dem Slo- 
ctieldroht geboren wird? Die verwe¬ 
gensten Kombinotionen und Phonlo- 
sien gehen ols streng geheimes Ge¬ 
llüster von Mund zu Mund. Niemond 
weiß genou Bescheid, was im Ost- 
luingor geschieht, denn der Konstruk¬ 
teur und seine Mitarbeiter schweigen 
wie dos Grob. 

Oie Idee 

der Fliegenden Untertasse 

An einem Frühlingsabend des Jahres 
1941 sitzt der Werkpilot Rolf Schrie¬ 
ver bei den Heinkelwerken in Eger 
m Gedonken vers'jnken vor. seinem 
Schreibtisch. Wie Tausende vor ihm, 
:o wolzt auch er das Urproblem 
der Luftfohrt, dos da lautet: „Fohrt 
ist dos halbe Leben!“ Fahrt, dos be¬ 
deutet Geschwindigkeit für den Stört 
Geschwindigkeit für den Flug und 
Geschwindigkeit für die Londung; 
dos bedeutet longen Rollweg bis zum 
Abheben vom Boden, also riesige 
Flugfelder, dos bedeutet die Unmög¬ 
lichkeit, in der Luft Stillstehen zu kön¬ 
nen, und dos bedeutet hohe Ge¬ 
schwindigkeit beim Aufsetzen, also 
wieder longe Ausrollstrecke. Fahrt, 
dos bedeutet schließlich: in Boden- 
nöhe immer Gefahr! 

„Mein müßte, Herrgott nochmal", so 
denkt sich der grübelnde Werkpilot, 
„man müßte ein Gerät entwickeln, 
dos nicht nur senkrecht starten und 
landen kann v^ie ein Hubschrauber, 
also für diese in der Fliegerei lebens- 



Flugkapitän Schriever ist der erste 
Koiisfrukleur eines Flugkrcisels. Kurz 
vor dem Proboflug war der Krieg zu 
Ende: die Maschine wurde zerstört, 
die Pläne dazu wurden gestohlen 

wichtigen Vorgänge keinen Platz be 
onsprucht, sondern gleichzeitici, im 
Gegensatz zum t lubschrouber, in riei 
Luft nicht nur ebenso schnell wie ein 
normoles Flugzeug fliegt, sondern 
noch viel schneller!" 

Der Zeit voraus 

Dcibei führt sein Bleistift gedcinken- 
verloren über ein Blatt Papier. Skiz ; 
zen normaler Flugzeugkonstruktio 
nen und Hubschrouber enislelien, 
dann v/ochsen beide zusammen, und 
auf einmal heil er die Lösung! Wie 
v/örc es mit einer gewölbten unti 
runden Kobine an Stelle des bisher 
langen und schmalen Rumpfes, und 
wie weire es, wenn man um diese 
gewölbte und runde Kabine die Ro 
lorftügel des Hubschraubers nicht 
drei- oder zweifoch, sondern viel 
foch kreisen ließe, die BIcitter ver 
Stellbor, ongetiieben von einem Mo¬ 
tor in der Mitte oder, noch besser, 
von Turbinen wie die selige Hein- 
kel 178 des Jahres 1939? ; 

Hastige Bleistiflsiriche geben dei ■ 
Idee Form und Gestalt, nn Gebilde • 
entsteht, dos aussieht wie eine miß¬ 
glückte Mokkatasse mit einer Luft 
blase in ihrer Mitte. Dort ist die 



Eine Schniltzeichnung des Schrieverschen Flugkreisels zeigt, wie frappierend 
einfach die schon auf dos Jahr 1941 zuruckgehende Idee der „Fliegenden 
Untertasse" technisch oussieM. A: Flugblätter; T; Tank; D: Düsentriebwerk 


Quelle des hier verwendeten 
und auf den Seiten 13/14 wei= 
terführenden Berichts ist ni= 
cht bekannt, nur "Sept.1952" 
war zu ermitteln. 

It! Auf S.10/11 finden Sie den 
Nachdruck eines Illustrierten- 
Artikels von Mitte April 1954. 
Leider war auch die genaue 
Quelle hierfür nicht ermittel 
bar. Hier zeigt sich, daß die 
deutschen Untertassen-Pläne 
inzwischen in KANADA Anklang 
gefunden haben und sich hier 
der Kreis zur späteren AVRO- 
Scheibe (oder AVRO-car) sch= 
ließt. Interessant auch hier 
wieder eine völlig andere Kon= 
struktion und Skizze von der 
Schriever-Miethe-Untertasse! 
Wichtig auch die Feststellung 
in der "Frankfurter Allgemei= 
nen Zeitung" (FAZ) vom 14.6.52 
wonach Miethe im israelischen 
Tel Aviv lebt - eine Lebens= 
Situation, die einem Nazi-Kon= 
strukteur kaum möglich gewesen 
wäre! War Richard Miethe also 
Jude? Wahrscheinlich. Aber hat= 
te er dann aber nicht 1944/45 
führend an Nazi-V-Waffen be= 
teiligt gewesen sein können? 
Unmöglich. Und die FAZ vom 15. 
November 52 meldet erst in je= 
nem Jahr, daß die deutsche Un= 
tertasse zum Patent angemeldet 
wurde! Existierte die Maschine 
schon Jahre zuvor im Einsatz= 
muster, hätte auch das Patent 
dazu schon nach den ersten Fe= 
derstrichen eingereicht worden 
sein müßen. In Späte's Beri= 
cht über die Me-163 (siehe den 
letzten CR) wird allen klar, 
wie schwer es schon damals war 
eine dem RLM "kriegswichtige 
Waffe" umzusetzen. Ohne Patent 
wäre sicherlich NICHT eine ein 
zige Reichsmark in ein Projekt 
(selbst im Statium des Model= 

Is!) gefloßen... Also stimmt 
was ganz kraß an der Story ni= 
cht. Leider können wir heute 
Schriever nicht mehr befragen, 
er starb Ende 1953... 

Sicher ist: ein erst 1952 zum 
Patent angemeldetes Fluggerät 
kann 1941/43/44/45 nicht schon 
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DEUTSCHER FLUGKREISEL? 




W#nn d«r Kr«ii#l tdintll rofivrl vnd div RückstoBgose der Trivbwvrk« nocfi owBvn w*gg#ichl#«d*rf w#r*n, *|«lll 
»idi zwongslSufig Im Flug dvr „Scheibtneliorokler" htroui. Sind womaglieh. lo frogtn mopefc#. di* ubtr NVothing- 
len gcsiclilvicn Sdinibnn nichli ondertt ols VvrtudisgtraU der US-lullwaHe, über denen noch dos Siegel des mili¬ 
tärischen Geheimnisses liegt? Z»Jd»«w«Qe«: 4öbi»(*. 


Knbti»e lüi'die Besatrungl Dnrunlei 
•Ite li eibsloflbebollef. In der Mille 
nullen hei um die Lagerung des Ro- 
loi llügelkrnnzes, dorunler hängen 
tlie Triebwerke, die den Rotor in 
Bewegung versetzen. 

In ntichlefongei Arbeit wird der Ent- 
»*uif vervollkommnet. Noch ober 
lehlt es an geeigneten Triebwerken, 
tin oeiodynomisaien Erfohrungen niil 
.'lein sellsom geformten Körper. 
Schwierigkeiten gewinnen Rouni. 
Doch die Idee läßt den Ei linder 
niclit mehr los. Er fühlt, wos er hiei 
nuf dem Papier geboren hot, eilt 
ceiner Zeit ein volles Johrrehnt, viel- 
tcichl noch mehr vorous. Tagsüber 
hiingt Flugkopitöri Schriever in dei 
luft. Difwerineuen* Mdsdiinen müs¬ 
sen für die Verbände on der Front 
eingeflogen werden. Eine veront- 
wortungsvolle, schwierige Aufgabe. 
Aber Abend für Abend zieht ihn 
rtos Projekt in seinen Bonn. 

Uber 4000 Kilometer fe Stunde 

Berechnungen werden angestellt, und 
dos Ergebnis ist frappierend: Schon 
mit mittelstarken Motoren müßte 
eine Steiggeschwindigkeit von hun¬ 
dert Metersekunden erzielt werden 
können. Donn lößt man den Rotor 
longsomer laufen, so langsam, doß 
dos Gerät in der Luft schweben 
bleibt, und wirft die beiden Düsen¬ 
motoren für den Vorwärtsßug an. Sie 
geben die Vorwörtsgeschwindigkeit, 
ermöglichen Steigflug und Hortzon- 
lolflug, und wenn die Berechnungen 
stimmen, müßten die Schockwellen 
der Schollgrenze ein Kinderspiel sein 
und die Höchstgeschwindigkeit etwas 
über 4000 Kilometer je Stunde liegen, 
vorausgesetzt, doß zum Vorwärts- 
Hug neben Turbinenmotoren auch 
Stoustrohlrohre verwendet werden, 
die ab 800 km sl arbeiten. 

Ein Modell wird entworfen und ge- 
boui. In einer einsamen Gegend 
außerholb des Werkgeländes wird 
es erprobt. Es fliegt am t. Juni 1942 
zum erstenmal. Damit scheint die 
Theorie bewiesen, und nun kann die 
eigentliche Arbeit oni ersten richti¬ 
gen Flugkreisel beginnen. 

Der fliegende Teller wird gebaut 

Inzwischen vergingen Wochen und 
Monate, jo beinahe zwei Jahre. Flug- 
kupilnn Schriever wurde Chefpilot 
jnd noch Prog versetzt. Es ist 1944 
geworden, die ersten Messerschmitl- 
tchen Düsenjäger fliegen, und damit 
ileht endlich ouch ein brauchbarer 
I urbinenmolor zur Verfügung. Mil 
seiner Hilfe kann dos Projekt ver¬ 
wirklicht werden. Die Oslholle om 
flotz der BMW wird zum Loboroto- 
'ium und zur Fabrik. Man gehl still 
.^n die Arbeit, verwendet orbeils- 
Ireie Stunden, zeidmet, plant, ön- 
flerl, verwirll, plant erneut, beginnt 
mit den Schweiß- und Nielorbeilen. 
Die Werkleilung ist im Bilde, ober 
sonst erfeihrl niemand ein Wort, denn 
mon arbeitet an der umwälzendsten 
Erfindung der Fliegerei, und erst die 
proktische Erprobung soll zeigen, ob 
che Idee den richtigen Weg wies, ob 
rlie Fluoerfolge der Modelle sich mit 
einem oemonnlen und steuerboren 
Geröl wiederholen lassen. 

Vom Zusammenbruch überrascht 

So kommt der April 1945. Der „Flug 
kreisel" oder die „Fliegende Ünlei- 
If««* Ntimmer 1" is* fni*in Zinn rr- 


stenmol «vird sie ous der Holle out 
das Rollfeld geschoben. Ein phonlo- 
slisches Gebilde von fosi fünfzehn 
Meter Durchmesser, in der Mitte 
überragt von der im Sonnenlicht 
gleißenden Plexiglaskuppel des Füh- 
rerroumes. Chefpilot Schriever geht 
ollein an Bord, die Motoren laufen 
Piobe, die flimmernde Aluminium¬ 
scheibe beginnt zu rotieren. Do er¬ 
gibt sich eine winzige Unwucht, die 
einige Änderungen notwendig mocht, 
und iin selben Moment beginnen 
schon wieder die Sirenen zu schiit- 
len^ w’ie nfl \n 


Monaten eines verzweifelten Komp- 
fes. Die Triebwerke verstummen, dos 
Gerät wandert zurück in die Holle. 
Die Änderungen benötigen mehr Zeit 
als erworlet. Der April vergeht, es 
kommt der Mai 1945 und domil dos 
Ende des Krieges. 

Dos Werk stellt om 9. Mai die Ar¬ 
beit ein. Die zum Teil tschechische 
Belegschaft beginnt zu plündern und 
zu morden. „Reite sich, wer konn“, 
lautet die Parole für olle Deut¬ 
schen. Sprengungen hollen über dos 
weile Feld des Flughofens, Flugzeug- 
•{'•nmf* lM^»-l.^n in «ivh rutammen. 


und schwarze Rouchsöulen steigen 
gen Himmel. Io schieben Chefpilot 
Rolf Schrieverund seine Freunde ihr 
Wunderprojel ein lelzicsmol ans 
Togeslicnl. Eie Sprengtodung wird 
foaigemöß vrslout, die Zündsefmüre 
brennen, mot hoslel in Deckung, und 
dann flieger den drei Unentwegten 
die Trümme ihrer mühseligen, in 
zahllosen Sznden geschoBenen Ar¬ 
beit um dir Ohren. Der „Fliegende 
Tell er Nunoer eins" ist nicht mehr. 
Schriever ztht seinen BMW aus der 
Goroge, vepockt den Koffer mit den 
PIrinen, ImI «ein» Famili* d'-n 
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vVogen »nd fährt Richtung Westen. 
:r halt snh auf dem Lande verbor- 
jen. Rerniert den Bauern Pflüge 
.»nd Fagei, arbeitet als Schmied, ver- 
<oufl der BMW, und eines Toges im 
lohuwabjhu des ersten Nachkriegs- 
lalbiahf«, kommt er noch einem on- 
••liengenfen Tog zurück ouf den ver- 
nsseneii Hof, ouf dem er noch der 
lud't Ouarüer genommen 

>alle. bl sieht sofort, daß inzwischen 
^oplünd.rt worden wor. Alles ist 
^ eg, nlhs, wos er reiten konnte, und 
:1er gon e Koffer mit den Plönen. 

Gäste von anderen Planeten? 

✓/ieder vergehen Monate. Nochfor- 
ichungei bleiben erfolglos. Der ehe- 
mil.ge Thefpilol z^eht noch Nord- 
ieulschlmd in die Nähe seiner Hei- 
nolslod Bremen. Zwei Jahre spöfer 
•est er d.e ersten geheimn.sumwo- 
3enen Pjrichfe von „fliegenden Tel- 
ern ce angeblich mit enormer 
'fc A Territorium der 

JbA unicher mochen sollten. Er 
»eht die ersten angeblichen Aufnah- 
iien der selfsomen Vögel, und er 
<ann sicl eines Löchelns nicht er¬ 
wehren, 2j seiner Frou sogt er „olle 
Camcilen' und deutet mit dem Finger 
.1? . ''O" Besuchern fer- 

ner Afellergefoselt wird. 

.Geiste vo onderen Ploneten?", 
rog» Flugopitön Schrlever, und 
/erzieht seien Mund zu ungläubi¬ 
gem lochelr „Überlegen Sie doch 
r.inmnl: der Jupiter liegt 680 Mil- 
lonen K.lomter von der Erde ent- 
cPJPP Fliegende Unterfasse“ 
(^1 , ^ sl Geschwindigkeit 

wurde für dies Entfernung IS'/j'Erd- 
lolye benötige . Hin und zurück dop¬ 
pelt so lorige (ow Mors wissen wir 
!o, c.aß er unb-wohnt ist. Er kommt 
"Iso sowieso n-.ht Froge Wenn 
e Menschen elwi, nochdenken 
AUfden, könnten sie n.emols glou- 
pen, wos eifrige Rjto-ter hier an 
Jnfug bisher verzapft hoben " 
Hci.-.och, n.in scheint ;ich oulzuklä- 
inn, wo seine Flöne »elondet sind, 
■•i.H er nimmt erneut llorhfo.'chun- 
nei» bei den omerikousch-n Ver- 
SM''is,'P„|rcM ouf frgeh.s Veihöie 
r i.i h d.e Cie (irn nich'mdenwoHen- 
rirn Bnnde E.i,Indung r.-ch SürJame 
• d'c er ublel.nt Ve-jot, m Ver- 
liondhjngen mit den O.tHocV.stoolen 
zu treten Ubrrwoch.-n. und wes 
'nM';i noch olles ,\|ie Chetpilot 
Mr.hl Cr ,hn oil.l 


es keine Angebote, die günstig ge¬ 
nug wören, er bleibt in Deutschland. 
Aber wer in seiner Gegenwart von 
geheimnisvollen „Fliegenden Unter- 
•o»*«''" *Pf*chl. der riskiert, ein hohn- 
voHas Gelochter zu hören. 

Geräuschlose Teller - unmöglich 

Flugkopitön Schriever meint, daß es 
auf keinen Fall geröuschlose Fliegen- 
Unterlassen geben könne. Wenn 
solche Gebilde gesehen wurden, 
dann wären es froglos Lichlffecke 
oder sonstige oplische Täuschungen 
Ffugkreisel müßten immer 
kräftige Schallgeräusche verursachen. 


An der Wirklichkeit der „Fliegenden 
Unterlossen" ist nicht zu zweifeln. 
Mindestens sind sie „so wirklich wie 
oin Regenbogen". Wenn unter Tou¬ 
renden von Belichten, die von einem 
Un^rsuchungsousschuß der ameriko- 
nisten Luftwaffe geprüft wurden 
auch nur 34 Fälle als verbürgt, aber 
unerklofbor bezeichnet wurden so 
genügen sie, um die intensivste Auf¬ 
merksamkeit zu rechtfertigen. Ohne 
diese 34 Fol , gäbe es dos Kopitel 
Fliegende Untertassen" nicht. 
Müssen sie ober unbedingt Besucher 


Eir^ andere Lösung gäbe es nicht. 
„Irt bin fest überzeugt", schrieb 
bcfKiever, • „doO heule bereits Ver¬ 
suche gemocht werden, mit neuorti- 
gen Scheibenflugzeugen, die durch 
Duserilriebwerkeüberschollgeschwin- 

^gkeil erreichen. Der Heimatort sol- 
d>er Geräte liegt ober immer inner- 
nalb eines Radius von 1500 bis 2000 
Kilometer." 

Auch heute, so erklärte Rolf Schrie- 
yer erst vor wenigen Wochen, sei er 
ieder zeit bereit, die Konstruktion sei- 
nes Flugkreiseli zu wiederholen. Soll- 
le sich dazu in Deufschlond keine 
Gelegenheit finden? Kurt w. sii«ii 


aus dem Weltraum in sich bergen? 
S^on vor fünfzig Jahren geisterten 
fliegende Teller über dem omeriko- 
nis<*en Himmel. Am 22. November 
1896 rosten leuchtende Wolken- 
»oiter bereits über Kolifornien hin- 
als „vogelartige 
Gebil^ mit flammendem Schnabel 
Uber Oaklond, zeigten sich 1897 in 
Salt ..ake City, Denver und im omeri. 
jonischen mittleren Westen. Und om 
AI April des gleichen Jahres stand 
gonz Chikogo mit aufgesperrten 
Augen auf den Straßen und ver- 

D«r FlugkftMMl«' 

vo« qmoIm« 

1 - Zontriorrihg ‘ • ' i 
' 2 - Gor^oluntorteil | 

3 ■ Kobinenkugel mit • 
Kommandostand 

4 ■ Bodenluke mit 
Glosdurchsicht u. 
Einsteigklappe 

5 « Kraftstofftanks 
4 - Gestänge zum • 

Verstellen der 
Kreiselblätter 
F «■ Schwenkarme 
« * AetHebsdusee 
(Vertikolflug) 
f - KreiselblöHer 

10 «■ Kraftstofftank 

11 * Dösen für Hori¬ 
zontalflug 

12 • Landestützen 

13 - Antriebsfläjchen 

14 « Antenne 


• • • .'lö.ii.1 .-.t, p. .I .' ■ Ir 

Ick. . „1 IT. , Ur 

pclin iiiey VI ,1 iiii Juli IVW oui). 

Auf Erden unmöglich 
Alles, ^WQi die „Fliegenden Unter- 
lossen vollbrochten und vollbringen 
irdischen Moßsiäben un¬ 
möglich. Durchweg handelt es sief, 
um kreisförmige, elliptisdie oder 
^•jorrenförmige Gebilde, von bläu- 
l'chem oder orongerolem Licht um- 
geistert, die mit Geschwindigkeiten 
komelenortigen Fohrl von 
M 000 Kilometer m Stunde über den 
Himmel rosen. Dabei fliegen sie voll- 
kommen lautlos, können urplölzlich 
Stillstehen oder ouch zockig wie ein 
Brummer oder eine Libelle recht¬ 
winklig obbiegen urid senkrecht ouf- 
oder obsteigen. Sie wurden von 
Flugzeugen und von der Erde ous 
beobochtet. Am höufigslen wurden 
sie über den heißen, trockenen, teil- 
weise wüstenortigen und felsigen 
Gebieten des amerikonischen Mitlel- 
wesfens gesichtet. 

Könnte mon ein Auto bei 100 Kilo¬ 
meter Stundengeschwindigkeil ouf 
einen halben Meter stoppen, so gäbe 
dos einen so furchtbaren Ruck daß 
kein Insasse mit dem Leben dovon 
k^e und der Wogen wahrschein 
hch genau so in Trümmer ginge, als 
wäre er gegen einen Baum geprallt 
®'" plötzlicher Stillstand 
bei 36 000 Kilometer je Stunde! Oder 
ein rechtwinkliges Abbiegen bei der 
gleichen Geschwindigkeit. Schon die 
Piloten unserer Düsenflugzeuge kön 
nen bei ihrer lächerlichen Scholl- 
ges^windigkeit von 1200 km/st nur 
no^ kilometerweite Kurven fliegen, 
weil ihr Organismus dem furcht 
bmen Druck in einer engeren Kurve 
nicht mehr gewachsen wäre. Und 
genau wie der Mensch konn kein 
irdischer Baustoff und keine irdische 
Baumethode den Beonspruchung-n 
solcher Flugmanöver trotzen. Jedes 
fesle irdische Gebilde würde dobei 
in Felzen fliegen, soweit es nicht 
schon vorher durch die gewaltige 
Reibungshitze wie ein Meteor in 
Glut und Flammen zersläubl wöre 
Außerdem können nur Geister (out- 
los fliegen. Schon ein Segelflugzeug 
dos „lautlos" durch die Lüfle gleitet 
heult und pfeift in Wirklichkeit ganz 
geh^örig Bei mehr ols 1000 Kilometer 
te Stunde müßte jeder feste Körper 
— gleich ob aus irdisdien oder 
außerirdischen Regionen — «inen 
Flollenlorm erzeugen. Dos alles ober 
fehlj bei den „Fliegenden üntertos- 
sen . Folglich — so erklärt man — 
können die „Fliegenden Untertassen" 
keine festen Gebilde sein. 

Grenzen der Technik 

Dos braucht jedoch nicht die einzige 
Erklärung zu sein. Es gibt heule Flug 
zeuge von halbkreisförmiger bis zu 
dreieckiger Gestalt wie Pfeilspitzen 
Kein ernsthafter Techniker würde be¬ 
streiten, doß man auch Flugzeuge 
von kreisrunder Gestalt bauen konn. 
Welcherorf solche Versuchsmaschi¬ 
nen auch sein mögen, die Wun- 
derleistungen, die mon an den 
„echten Fliegenden Unlerlossen" be- 
obochtele, könnte keine von ihnen 
vollbringen. Die menschliche Technik 
hat Grenzen, die der Fachmann mit 
Si^erheil kennt. Die Amerikaner 
würden sich hüten, achtmotorige 
Innqslreckenbomber mit Slrohllrieb- 
werken — dos Stück für 15 Millionen 
Dollar — zu bauen, wenn sie über 
„Fliegende Unlerlossen" verfügten. 

Und die Russen wieder würden sich 
• l'**® Long- 

slteckeribomber nochzubauen — wos 
ile emsig tun—, wenn sie die soviel 
L »Fliegenden Unterlassen" 

H. a. FVv.r 



Nur Geister fliegen lautlos! 
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SSR und ihre Satelliten gerichtet war." 

"Der Einsatz von Nazis und Kollaborateuren im Rahmen 
dienstprogramme hat auch Spuren im politischen Leben 
Staaten hinterlassen. Dieser Effekt wird im Spionage 
back bezeichnet und bedeutet unerwartete Effekte im 
ge von geheimen Operationen in Übersee. Der Blowback 
Aktionen im Ausland war oft nicht weniger beunruhige 
ein gefälschter Bericht, der einer europäischen Zeit 


der US-Geheim= 
der Vereinigten 
Jargon als Blow= 
Heimatland als Fol= 
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Fliegende 

Untei1assen=V7 
sogt deutscher 
Konstrukteur 


fliegende Unte^itassen 
-* AJs der frühere deutsche und jetzige ameri- 
kioisthe Raketenforsdier Walter Dorubergor 
tm Mittwochabend in Chicago nach einem 
Vortrag dbcr seine-Ansidit zu den fliegenden 
Untertassen befragt wujde, antwortete er: 
^Die einzigen wirklichen fliegenden Lfntertas- 
len siehst du, wenn du mit deiner Frau in 
der Küdie Streit hast. Die übrigen sind op¬ 
tische Täuschungen oder atinosp’härische Mo¬ 
lekülwirbel, die einen flachen, untertassen- 
Ihnlichcn Ein(/ruck hervorrufen.* 


Reicliiveite 
21000 km 


Scheibenform 

Paris, 7. Juni 

„nie nn^ehlirli iinincr wieder gesich¬ 
teten .Fliegenden l’nfcrtassen* könnten 
ferngelenkte Flugapparntc deutscher 
Konstruktion nacli y\rt Her V->Vaffcn 
sein.“ Diese Theorie vertritt soeben die 
heknnnlc Pariser Ahendzeitnng „France 
Soir“ in ihrer neuesten Ansgahe. 

Das Blatt sliilzt sich in dom groß aufgc'mach- 
ten Artikel auf die Ausragen eines jetzt in Tel 
Aviv lebenden 4nj;,hiigen doutsrhen V-W.Tffen- 
ingenieurs namens Dr. Richard Miete, der wört¬ 
lich erklärt haben .soll: 

,.Ich wage zu bchnuplcn. daß fliegende Schei¬ 
ben falls sic ar>\ Himmel kreisen, in Deutsch¬ 
land konstruiert, nach meinen Weisungen fer- 
liggeslcllt und wahrscheinlich üi Serie von den 
Sowjets nnchgebaul wurden.“ 

Dr. Miolhe .coli ferner eiklärt haben, daß eine 
Neukonstruktion der V-Waffc in Srheihenform 
mit einer Reichweile von 21 UdO km und Radar¬ 
steuerung mit der Bcr.oiclinung V 7 gegrm Kriegs¬ 
ende fobrikalioncteif pewc-sen sei. Man habe 
diese ferngelenkte .Scheibe mit großem Erfolg 
über der Osfece erprobt. 

Hitler habe sieh jedoch erst nach dem Rhcin- 
ubergang der Pattonn-A? hko dazu C'utcc hlos.cen. 
"T ^2 •‘^’^'iPf’ff'brikalion in den unteiirdi- 
schen F.oh, ,kcM Silddeulsc hlands h.auen zu lasecn. 

Nach dc'i- Schilderung des Ingenieurs eibcute- 
tc'n die Sowjets bei cIo,- Rinivihnw Ilrr.claus 
mehrere Anti iebcaggi ncate di'\cr r Waffe. 
Aulteidc'in hiitb'n sie dwi scinc'r bcsc'nckrs auf 
die V 7 spczialicierlrn Kcillegen nach dem Indu¬ 
striezentrum .icnseits des Urals gebracht. 


Wirkliche Untertasse? 

Toronto. (UP) Die hiesige Zeitung .Toronto 
Star' berichtet in einem durch Copyright ge¬ 
schützten Artikel. die kanadischen Flugzeug¬ 
werke .Avro' hätten eine .fliegende Unter¬ 
tasse' entworfen, die senkrecht starten und 
eine Geschwindigkeit von 2300 km/h ent¬ 
wickeln könne. Nach zwei Jahren sollten die 
ersten Probeflüge mit einem Prototyp statt¬ 
finden. Zum Antrieb werde eine Gasturbine 
verwendet. 


Rhein-Neckar-Zeitung, 14. 
und 15.2.1953 


„Fliegende Untertasse" ^ 
vor dem Probeflug in Südafrika 

Eine «Fliegende Untertasse', die von einem 
österreichischen Ingenieur konstruiert wor¬ 
den ist, wird in wenigen Wochen in Johan¬ 
nesburg zu ihrem Probeflug starten. Dieses 
Flugzeug hat eine diskusförmige Tragfläche 
ton drei Meter Durchmesser, m deren Mitte 
fleh wie ein kleiner Buckel die Pilotenkabine 
•rhebt. Unter der Tragflädie sind vier Strahl¬ 
triebwerke montiert. Eines befindet sich In 
der Mitte, und sein Rückstoß richtet sich 
Mokredit nach unten. Dieses Triebwerk soll 
dem ganzen Apparat ständigen Auftrieb ge¬ 
ben. Die drei anderen Triebwerke befinden 
•ich in regelmäßigen Abständen am Rand 
der Scheibe und sind schwenkbar angeord- 
Ift. Durch Schwenken dieser drei Motoren 
kenn der ganze Apparat in jede beliebige 
Richtung gesteuert werden. - Während der 
hobeßüge soll die .Untertasse' ferngelenkt 
werden. up 

Rhein-Neckar-Zeitung, 6. 
September 1957 


Köpfe" waren und 
revolutionäre Ma= 
schinen (eben V- 
7-Untertassen!) 
zu fertigen im= 
Stande waren? 
Übersehen kann 
man sie doch wohl 
kaum haben... 

Oder man wußte 
einfach nichts in 
den Militärkrei= 
sen über solche 
Kreisflügler-V- 
■Waffen bzw maß 
den Konzepten und 
Ideen keinerlei 
waffentechnisch¬ 
umsetzbare Bedeu= 
tung zu... 

Die ganze \/-7-Sa = 
genweit zerbricht 
immer mehr an den 
Realitäten. Es 
ist unbestritten, 
das verschiedent= 
lieh in Ost und 
West an neuen De= 
signs für Flieger 
gearbeitet wurde 
und wird, aber es 
ist genauso un= 
glaublich einen 
nachweislichen Er= 
folg dem Konzept 
des Rundflüglers 
in Form der \/-7- 
Legende verbuchen 
zu lassen. \/iel = 
mehr gab es wohl 
diverse Pläne und 
Vorstellungen üb= 
er solche neuen 
aeronautischen 
Designs, wie es 
sie immer mal in 
Köpfen und auf dem 
Papier gibt. 

Nach dem Zweiten 
Weltkrieg scheint 
mir diese V-7-Ge= 
dankenspielerei 


# I 


^"'Besuch aus dem Weltall oder V7? 

Der Süddeufßche Rundlunk unlersudile Problem der ^Fliegenden Unter lassen“ 

Id unzähligen Aulfltzen In Illuftrlerten und Zeitungen, ja sogar ln BUchern 
durdiaut ernal zu nehmender Verlage wurde In der letzten Zell über die .rilegr;.- 
den Unlertnsten“ in einer Form berichtet, die weniger dazu dienen kann, die viel¬ 
lach beobachlele Erscheinung In Irgendeiner Welse aulzuklären, als leichtgläubige 
Leser ln einer vorgelaflien Meinung zu bestärken oder sie Irrezulellen. Dies war mit 
ein Grund für HansjUrgen W e 1 n e c k , für den SüddeulschenRundlunk 
einen Talsachenberlcbl Uber das Phänomen der „FllegendenUnterlassen" 
auszuarbeiten, der, von J. Schlemmer bearbeitet, am Montag, dem 20. Sep¬ 
tember. von 21 bla 22 Uhr Im ersten Programm des SDR im Heidelberger Studio 
unt^r der Regle von Waller Knaus gesendet wird. 


j Der Autor hat In dieser Sendung aus einer 
IpüIIe mühsam zusammengetragener Unter- 
I lagen, aus Interviews und Stellungnahmen 
das zusammengestcllt, was wirklich zu einer 
Klärung oder, besser gesagt, zu einer Klar¬ 
stellung beitragen kann. Die Sendung be¬ 
ginnt mit der Schilderung des Mr. Arnold, 
dfer die .Dinger' am 24. Juni 1947 erstmals 
gesehen haben wollte. Aber gleich darauf 
folgt eine Nachricht des Hofchronisten des 
Herzogs von Burgund aus dem Jahre 1461, 
der schon damals ähnliches beobachtete, und 
eine weitere Meldung aus dem Jahre 1878, 
in der zum erstenmal der Name .Unterlasse" 
auftaucht.- Und trotzdem begann der Wirbel 
um die .Fliegenden Unterlassen' erst mit 
Mr. Arnold aus Amerika. Vielleicht eine 
Folge des NBC-Hörspiels von H. G. Wells 
und Orson Welles aus dem Jahre 1938, das 
dämals ganz New York auf die Beine und ln 
die Keller braCl^te, weil die Bevölkerung das 
Hörspiel für einen Bericht augenblicklicher 
Tatsachen hielt und glaubte, daß eine In¬ 
vasion aus dem Weltall erfolgte. Zahlreiche 
weitere Invasionen sind seitdem von Phanta¬ 
sie-Schriftstellern für bestimmte Daten vor- 
ausgesagt worden. Aber bisher Ist jedenfalls 
keine erfolgt. Die .Massenhysterie, erzeugt 
mit Mitteln moderner Publizistik' gebar in¬ 
dessen fortlaufend weitere Blüten. Weineck 
jedoch tut die Sache nicht damit ab. 

Aus der Untersuchung ergeben sich drei 
Möglichkeiten: 1. Formen bewußter oder un¬ 
bewußter Täuschung, 2. reale irdische Flug- 
Objekte, 3. Flugobjekle vernunitbegabtei 
außerirdischer Wesen. Das zusaramengetra- 
gene Material läßt alle drei Möglichkeiten 
mit ihren wiederum verschiedenartigen Er¬ 
klärungen offen. Allerdings klingt auch in 
dieser Sendung durch, daß die letzte Mög¬ 
lichkeit die unwahrscheinlichste ist. Dagegen 
beleuchtet der Autor einen Teil der zweiten 
Möglichkeit (irdische Flugkörper) schärfer, 
über den bisher eigenartigerweise am wenig¬ 
sten berichtet worden ist: nämlich über die 
seit dem zweiten Weltkrieg weiter fortge- 
sdirittene Raketenforsihung, die sich nicht 
auf den zivilen Sektor beschränken dürfte. 
Schon 1948 erreichten diese Raketen Höhen 
von 400 km, Eingeweihte sagen sogar von 
800 km Gipfelhöhe. 

Es wird weiter berichtet, daß alte Flieger 
aus dem zweiten Weltkrieg schon damals im 
Raum von Frankfurt-Karlsruhe sogenannten 
.Feuerbällen' begegnet sein wollen, die mit 
den .Untertassen* in. Verbindung gebracht 
werden könnten. Und einer der deutschen 
Mitarbeiter in der Raketenfpischung, Prof. 
Oberth (früher Schulprofessor für Mathe¬ 
matik in Siebenbürgen) sagt dem Intervie 


Untertasse, eines Teilers erhallen * Musso¬ 
linis ehemaliger Minister Beiuzzo behaupte^te 
sogar, Deuts^land und Italien hiitten 

FHegcnden Untertassen' nadi dem VorbilJ 


.Fliegenden Unterlassen naai gern vorDM a_ 

des Schraubenflleqersamens der Fi^te. ciy 

l ^iefer oder des A^örris sdion 1942 gehabt. 


Solche Annahmen würden natürlich kaum 

etwas mit dem Bericht aus dem 15. Jahrhun¬ 
dert zu tun haben. Deshalb beleuchtete der 
Autor das Phänomen auch von seifen ande¬ 
rer Möglichkeiten, für die nun wieder aridere 
Experten Erklärungen geben. Auch hier kom¬ 
men die Meldungen aus aller Herren Länder. 
Man muß schon aufpassen, um den Ueber- 
blick nicht zu verlieren, denn von der sehr 
einfachen Erklärung .Fesselballons oder Ku¬ 
gelblitze* führt die Reihe bis zu Lewetzows 
sogenannten .Druckstrahlen* und anderen 
kosmischen Strahlungen. Und immer wieder 
wird zurückgeblendet zum Pentagon, dem 
Sitz des amerikanischen Verteidigungsmini¬ 
steriums. das bisher ja nur sehr spärlich zu 
der Frage Stellung nahm. 

Nur ein Mann aus dem Pentagon hat sehr 
ausführlich zu der Frage Stellung bezogen: 
der ehemalige Major der US-Luflwaffe Do¬ 
nald Kevhoe dessen Buch .Der Weltraum 
Hidetuns näher' in der BundesreDubllk in 
l ^urzer*'!^t eine Rekordaufiaae errei^te — 


wofr" mit, weil es eine entsprechende ,Be- 

scheinigung der US-Luftwaffe' enthielt, durch 
die in ihm veröffentlichten Berichte .amt¬ 
lichen Charakter' bekamen. Der Reporter des 
SDR fragte daraufhin beim Hauptquartier ln 
Wiesbaden an sowie bei weiteren US-Dienst- 
stellen, und erfuhr, daß diese Bescheinigung 
von einem kleinen Angestellten ausgeschrie¬ 
ben wurde, der inzwischen entlassen wurde. 

Wie hier, so ka nn Hansjürgen Weineck 
noch manches andere klarstellen. Die Exper¬ 
ten der verschiedenen Fachgebiete geben 
fundamentiertere Antworten und Erklärun¬ 
gen auf die Frage: «Was halten Sie von den 
Fliegenden Untertassen?' Auch Albert Ein¬ 
stein kommt zu Wort, der auf eine Anfrage 
zurückschrieb: „Die Leute haben etwas ge¬ 
sehen. Was es ist, weiß ich nicht, ich bin auch 
nicht neugierig darauf.' Vielleicht gibt uns 
aber ein anderes Wort von ihm einen Schlüs¬ 
sel zum Problem „Fliegende Untertassen" in 
die Hand: .Der menschliche Verstand ist ein 
Reservoir von Vorurteilen.' Diese Vorurteile 
sind es, die den vielen Pseudo-Tatsachen¬ 
berichten ihren irreleitenden Charakter ver¬ 
leihen, oder mit denen die Schreiber dieser 
Berichte spekulieren. Es ist anzunehmen, daß 
man an einigen Orlen recht gut weiß, was es 


wirklich mit den „Fliegenden Untertassen 

_ _^ _ auf sidh hat. Der Uneingeweihte wird aber 

wer: .Wenn ich einen soldien Flugkörper zu i noch einige Zeit auf die Befriedigung seines 
konstruieren hätte, würde^er die Form einer [ Wissensdurstes warten müssen. Arno Kießling 

Rhein-Neckar-Zeitung, 18./19.9.1954 

Vielleicht hat sich aber auch die Gerüchteküc 
jedermann wollte den Ruhm einheimsen, als ers 
Fliegende Untertasse der Öffentlichkeit vorzu 
lieh eine ernstgemeinte Verwendung für den Fl 
oder militärisch) zu erwarten war. Man muß be 


aber, wegen der umgeh 
den Gerüchte, ein typ 
scher Ansatzpunkt für 
nachrichtendienstlich 
Verwirrspiel gewesen 
sein. Eine Prämisse v 
geheimdienstlicher Tä 
keit ist es schließli 
den potentiellen "Geg 
im Unklaren über die 
nischen Möglichkeiten 
Rüstungsapparat zu la 
Und was wäre da nicht 
eigneter als das heru 
schwirrende Gerücht ü 
supergeheime und unvo 
stellbare Vergeltungs 
fen aufzugreifen und 
mit die Gegenseite im 
gewißen zu lassen? Ga 
nebenbei kann man dan 
von tatsächlichen Akt 
täten wie die Verwend 
der deutschen V-2-Rak 
ablenken und das Inte 
se auf Themen ablenke 
von denen keine Gefah 
droht (wie man weiß, 
auch dies nicht zugib 
Phantastische Erkläru 
meinerseits, oder rea 
politisch verständlic 
Erklärungsvorschlag.. 
Natürlich wurde an Nu 
flüglern und einigen 
deren Designs gebaste 
aber das Hauptinteres 
lag in Ost und West a 
den Raketenwaffen. Im 
ten sicherlich zusätz 
noch an der Atom-Bomb 
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Raumsfalion in zehn Jahren? 

Wernher von Braun: „Welcher Sinn hat ein Baby?" - Ohne Unterbrechung „Fliegende Unterlassen" 

Der frühere deutsche V-Waffen-Fachniann 
Weinher von "Braun, der jetzt eine leitende 
Stellung in der Raketenfcrschung der ameri¬ 
kanischen Armee innehat, vertritt die An- 
sidü, die Vereinigten Staaten könnten schon 
in zehn bis 15 Jahren eine die Erde umkrei¬ 
sende Weltraumstation errichten, wenn man 
sich diesem Projekt nur mit dem nötigen 
Nachdruck widme. Eine -Landung auf dem 
Mond sei dann in 15 bis 20 Jahren möglidi. 

pEi kommt nur darauf an, wie sehr wir uns 
einsetzen“, sagte er. .Wenn' wir die Unler- 
stützung der Alomfachleute haben, wird es 
nur eine Sache von ein paar Jahren sein,' 

Eine Versuchsrakete,'die dann die Erde um- 
krc'isen solle, könne schon in vier bis fünf 
Jahren starten. Sie würde allerdings nur In¬ 
strumente aufnehmeiT können und ein sehr 
geringes Gewicht haben. Die Kosten für eine 
solche kleine .Orbitahakete' wären nach 
Aussage Dt. von Brauns .relativ gering —• 
rund Einhundert Millionen Dollar'. 

Auch eine solch kleine Rakete könnte der 
Forschung schon wesentliche Dienste leisten, 
fuhr Dr. von Braun fort. Mit ihrer Hilfe ließen 
sich dringend notwendige Kenntnisse über 
die Atmosphäre, die Wirkung der Sonnen- 
flecken auf das Magnetfeld der Erde und über 
Ursache und Wirkung weiterer Störungen im 
Weltraum gewinnen. Die Frage nach dem 
praktischem Sinn der V^'eltrauinfahrt beant¬ 
wortete der Wissenschaftler mit dem Be¬ 
merken: „Das ist das gleidie, als wenn man 
fiagt: .Wc'khen praktischen Sinn hat ein neu¬ 
geborenes Baby?’.' 

Kanada baut „Untertassen“-Flugzeuge 

Noeb im Versuchsstaclium - Britische Luftwaffe zeigt großes Interesse 

Voa uaserem Londoner Milarbeiter 


Wernher von Braun, der für die amerika¬ 
nische Armee ein neues Forschungsinstitut 
für Raketen aufgebaut hat, erzählte audi, daß 
es ihm bEi Kriegsende gelungen sei, zusam¬ 
men mit rund 130 deutschen Fachleuten au^ 
Peenemünde nach dem Westen zu fliehen.. 
Die Sowjets hatten sich auch um die deut¬ 
schen Raketenfachleute bemüht, .aber sie wa¬ 
ren hinter den Produktionsleuten her, die 
eine V-2 (2-2) bauen konnten. Die Russen ha¬ 
ben die Handwerker. Die Köpfe aber kamen 
nach Amerika.' 

Inzwischen reißen die täglichen Meldungen 
über .Fliegende Untertassen' nicht ab. Ueber 
10 000 Mensdien beobachteten am Mittwoch 
im Stadion von Florenz eine .Fliegende Un¬ 
tertasse', die über die Stadt hinwegraste. 
Die seltsame Himmelscrscheinung war so 
eindrucksvoll, daß das Fußballspiel im Sta¬ 
dion mehrere Minuten lang unterbrochen 
wurde.' i 

Nach italienischen Zcitungsmeldungen -»m 
Donnerstag ging von dem rätselhaften Fh q- 
körpex ein Rogen von glänzenden spinri- 
webenartigon Flocken hernieder, die sich auf 
Bäumen, Dädicrn und Tclefonciiähten fest¬ 
setzten. Im Univeisilälsinstitut von Florenz 
wurden die Flocken untersucht. Sie verbrann¬ 
ten, und das Spektrum der Rcstbestandteile 
zeigte .eine Substanz von faserartiger Slruk- 
tuT von bemerkenswerter mechanischer Wi¬ 
derstandskraft'. Die Elemente Bor, Silizium, 
Kalzium und Magnesium wurden spektrogra- 
phisch nachqcwiesen. Der Direktor des Insti¬ 
tuts Prof. Giovanni Canneri meint, daß es 


sich um eine Bor-Silizium-Glaswolle handeln 
kann. ' , 

Das gleicire Phänomen wurde in Siena, 
Prato und Sesto Frorenlino beobachtet. Seit 
Tagen überstürzten sich in Italien Berichte 
über Wahrnehmungen fliegender Untertas¬ 
sen und Zigarren. Die meisten dieser Er¬ 
scheinungen wurden in der Toscana und in 
Emilien beobachtet. 

Die Franzosen reagieren auf die Zuspitzung 
der Ereignisse mit Witz: Der Bürgermeister 
des berühmten französischen Weinortes Cha- 
teauneuf du Pape erließ am Mittwoch die 
erste Verkehrsregel für fliegende Untertas¬ 
sen und ähnliche Verkehrsmittel. 

.Zur Au frech tcrhaltung der Luftsicherheit', 
heißt es in der Anordnung des Bürgermei¬ 
sters, .wird cs allen fliegenden Untertassen 
und niegenden Zigarreii verboten, unsere Ge¬ 
meinde zu überfliegen. Zuwiderhandelnde 
müssen damit rechnen, vorn. Gemeinde- 
gendarmen fesigenommen zu werden." 

up/dpa 


Rhein-Neckar-Zeitung, 
29.10.1954 


Gw. London. Die Avro Canada-Flugzcug- 
werke in Malton bei Toronto bauen gegen¬ 
wärtig ein neues Flugzeug, von dem be¬ 
hauptet wird, daß es den ganzen Flugzeug¬ 
bau revolutionieren werde. .Alle übrigen 
Typen von Flugzeugen mit Ueberschallge- 
schwindtgkeit werden überholt sein', erklärt 
der .Toronto Daily Star', der kürzlich eine 
Beschreibung dieses neuen .Diskus-Flügel'* 
Flugzeugs brachte. Seipe äußere Form ent¬ 
spricht etwa der Vorstellung, die man sich 
von den ominösen .fliegenden Unterlassen' 
gemacht hat, und seine Geschwindigkeit soll 
mir mehr als 2500 km in der Stunde die der 
bisher schnellsten Flugzeuge mit Ueberschall- 
geschwindigkeit weit über treffen. 

Ueber .fliegende Untertassen' ist in den 
letzten Jahren soviel Sensationelles und 
Phantastisches geschrieben worden, daß die 
Veröffentlichung des .Toronto Daily Star' 
wohl kaum Aufsehen erregt hätte, wenn 
nicht eine so bedeutende Zeitschrift wie die 
.Royal Air Force Review“ in ihrer letzten 
Ausgabe die Angelegenheit aufgegriffen 
hätte. Die Zeitschrift erklärt, daß sehr reale 
Gründe dafür vorlegen, bei der Konstruktion 
von Flugzeugen mit doppelter Schallge¬ 
schwindigkeit oder mehr eine tellerähnliAe 
Form anzuwenden, da sie. für das ausschlag¬ 
gebende Problem des Widerstandes eine 
annehmbare Lösung biete, .ln der Theorie 
zum mindesten“, schreibt die .Royal Air 
Force Review", .ist der .Teller' zweckmäßig. 
Das Projekt der Avro Canada ist daher von 
großer Bedeutung und könnte vielleicht die 
Träume der Konstrukteure einen Schritt 
näher zur Verwirklichung führen." 

Das britische Luftfahrtministerium hat bis 
jetzt keine der vom «Toronto Daily Star" 
gebrachten Angaben bestätigt. Immerhin ist 
gemeldet worden, daß Feldmarschall Mont- 
g o ra e r y in Malton Anfang der Woche eine 
.streng geheim gehaltene Konstruktion" be¬ 


sichtigt hat. Nach der Beschreibung des «To¬ 
ronto Daily Star' hat das Flugzeug nahezu 
eine Kreisform; .nahezu' bedeutet, daß ein 
Segment des Kreises abgeschnitten ist. An 
dieser geraden Fläche sind nebeneinander 
die Düsenöffnungen angeordnet. Daraus ist 
schon zu ersehen, daß sich der «Teller' selbst 
nicht um seine Adise dreht. Das Revolu¬ 
tionäre an dieser Konstruktion ist die Aus¬ 
nutzung der Kreiselwirkung des rotierenden 
Gasturbinen-Motors zur Stabilisierung des 
Flugzeugs. 

‘ Angeblich kann das Flugzeug Wendungen 
um 180 Grad ohne Aenderung der Flughöhe 
durchführen. Der Durchmesser des .Tellers' 
wird mit rund 13 m angegeben. Der senk¬ 
rechte Start soll von einem Startgerät mit 
Hilfe von Zusatzraketen erfolgen. Ueber die. 
Landemöglichkeit verlautet nichts; es wird 
für möglich gehalten, daß die «Bauchlan¬ 
dung' als normale Landungsart vorgesehen 
ist. Weitere Einzelheiten über die Neukon¬ 
struktion sind bis jetzt nicht zu erfahren. 
Man glaubt auch nicht, daß schon Probe¬ 
flüge durchgeführt wurden. So phantastisch 
das Projekt anmutet — das Interesse, das 
«Royal Air Force Review' dem kanadischen 
Projekt entgegenbringt, zeigt zum mindesten, 
daß man es hier (zum erstenmal?) mit einer 
ernst zu nehmenden Konstruktion einer 
.Qiegenden Untertasse* zu tun hat. 


Rhein-Neckar-Zeitung, 
29.4.1953 

"General Walter Dornberg 
Wehrmacht, er hat es in 
strie zu Berühmtheit geb 


sen-Story soweit auch von 
vielen Menschen als Spaß 
empfunden wurde und man 
die Thematik nicht nur 
mit ufologischer Ernsthaf= 
tigkeit betrachtet. Auch 
heute noch treten immer 
wieder "Erfinder" auf den 
Plan, welche verrückte Ma= 
schinen vorstellen und da= 
runter sind immer wieder 
(typischer Weise!) Flie= 
gende Untertassen-Designs. 
Warum sollte nicht auch 
mal ein "hohes Tier" in 
der Luftfahrt-Industrie 
so einen "verrückten Ge= 
danken" gehabt und die Ma= 
cht diesen umzusetzen ge= 
habt haben..? 

Kommen wir zu Zeitzeugen 
zurück. Der Raketenfor= 
scher Walter Dornberger 
zählt dazu, aber laut RNZ 
vom 16.3.56 weiß er über 
Fliegende Untertassen ni= 
chts! Greifen wir wieder 
Simpson's Werk auf, wo es 
einige Fakten zum Wirken 
von Dornberger gibt, auch 
er zählt zu jenen Menschen 
des III.Reichs, die von 
realen Untertassen etwas 
hätten wissen müßen. 
er war ein Dffizier der 
Kreisen der Raumfahrtindu= 
rächt und wird bis heute 
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US-Manne erprobt fliegenden Di-skns 

Verstellbare Dflsenaggregate gestatten senkrechten Start 


WuhIngtoB. (dpa) Das amerikanische 
I Magazin «United States News and World 
I Report' behauptet In seiner letzten Aus¬ 
gabe, es gebe Beweise dafür, daß die soge¬ 
nannten «Unterlassen“ wirkliche Flugzeuge 
sind. «Es gibt Beweise*, schreibt das Maga¬ 
zin, «daß die fliegenden Untertassen, die 
man eigentlich eher einen fliegenden Diskus 
aennen könne, eine Kombination von Hub¬ 
schrauber und schnellem . Düsenflugzeug 
sind. Sie entsprechen durchaus den bekann¬ 
ten ärodynamischen Gesetzen. Im Jahre 
1942 erbauten amerikanische Ingenieure das 
erste Modell dieser «Untertassen*, mit dem 
mehr als 100 erfolgreiche Probeflüge durch¬ 
geführt wurden. Im Laufe des Krieges 
wurde dieses Modell von der US-Kriegs- 
marine weiterentwidcelt.' 

Das Magazin glaubt zu wissen, daß die 
ersten Modelle der fliegenden Untertassen 


von Ingenieuren des «staatlichen. Luftfahrt¬ 
beirats' gebaut wurden. Die Maschine habt 
elliptische Form gehabt und sei von zwei 
Kolbenmotoren angetrieben worden, die ihr 
eine Spitzengeschwindigkeit von etwa 800 
(Kilometern je Stunde verliehen hätten. Dt« 
Landegeschwindigkeit habe nur 60 km/std. 
betragen. Die Maschine habe fast senkrecht 
aufsteigen können. Aus den letzten Infor¬ 
mationen schließt «United States News and 
World Report', daß die jetzigen Modell* 
einen Durchmesser von etwa 32 und «In* 
Höhe von etwa 3 Meter aufwiesen. Ein 
hochgestellter Regiorungsingenieur nehm* 
an, daß die Maschine mit verstellba* 
r e n Düsenaggregaten ausgerüstet ist. dt* 
gleichzeitig als Antriebskraft und als Steuer 
wirkten. Geschwindigkeit und Fluqrlchtung 
würden durch die Anzahl der angeworfeneO 
Aggregate und Ihre Winkel«tellung regull«'^- 


Links: Rhein-Neckar- 
Zeitung, 11.4.1950 


von US-Gesellschaften und 
militärischen Gruppierun= 
gen hochgeachtet. Es war 
1947 als die US Air Force 
Dornberger heimlich nach 
den USA flog und ihn an 
einem geheimen Raketen= 
Programm in Wright Field 
(jetzt Wright-Patterson 
AFB) in der Nähe von Day= 
ton, Ohio, arbeiten ließ. 
1950 war er bereits in 

der Privatindustrie bei Bell Laboratories tätig 
und wurde schließlich Erster Vizepräsident der 
Bell Aerosystems Division der riesigen multina= 
tionalen Textron Corporation, er galt als poli= 
tisch vollkommen unbedenklich und erhielt viele 
öffentliche Ehrungen, darunter 1959 den Astro= 
nautikpreis der American Rocket Society. Er ver= 
starb friedlich im Juni 1980. 

Noch zur Zeit des Versailler Vertrags überlegte 
er, wie er diesen unterlaufen konnte und da es 
vor der Vertragsniederschrift Raketen als moder= 
ne Waffen noch nicht gegeben hatte, waren diese 
im Vertrag nicht ausdrücklich verboten. Dornber= 
ger war einer der ersten, der auf die Idee kam, 
daß dieses wissenschaftliche Spielzeug als Waf= 
fenträger dienen könnte. Von 1932 an arbeitete 
er verbissen, um die Raketen zu einem integrier= 
enden Bestandteil des Waffenarsenals des Deut= 
sehen Reiches zu machen. Sein Projekt erlitt je= 
doch im März 1943 einen schweren Schlag: Hitler 
stufte die Dringlichkeit der A-4-Entwicklung 
(später als V-2 bekannt) zurück. Dornberger bat 
im Juli 1943 Hitler um ein geheimes Gespräch, 
und mit Filmen, kleinen Holzmodellen von Rake= 
ten und anderen audiovisuellen Hilfsmitteln über 
redete Dornberger Hitler zur weiteren Förderung 
des Raketenprogramms und zum Bau einer giganti= 
sehen unterirdischen Fabrik in der Nähe von Nord 
hausen, in der diese Flugkörper in Massenproduk= 
tion hergestellt werden sollten. Dornberger und 
seine Mitarbeiter trugen mit der SS einen langen, 
bürokratischen Kampf um die Kontrolle über Deut= 
schlands Raketenprogramm aus und Dornberger for= 
derte für sich die Unterstellung ausgewählter 
Leute, so zum Beispiel der spätere Leiter des US-Raketenprogramms Arthur 
Rudolph. Dornberger war besessen von der Raketenidee und er baute auf 
Teufel komm raus immer neuere und immer mehr Körper, auch wenn der Treib 
Stoff für sie nicht vorhanden war. 

Zu Ende des Kriegs versuchten die Sowjets die gefangengenommenen Wissen= 
schaftler und das in Nordhausen vergrabene technische Beutegut für sich 
zu beanspruchen, weil ihrer Ansicht nach das Lager innerhalb ihres mili= 
tärischen Operationsgebietes lag. Es gelang den USA jedoch, einen gros= 
sen Teil der wissenschaftlichen Hinterlassenschaft von Nordhausen in ih= 
ren Besitz zu bringen. Dazu gehörten Tonnen von erst teilweise zusammen= 


.Untcrtnffc — birninnl rr’'! 

Tnronld, 17. .‘^('pl(.•inlii-r (UP). Die knn;i- 
rli.'^i-licii A\ i (>-I’'hip.;-<i.i;;w'^rko h:tbc!i um Mitt- 
wiH'h ctv'.is v.m dein Grhcitniüs f'clüriot, mit 
doiH'n die Ai'bi'itrii an dtr cr;Jcn ,,1 !i<v,cnt!('ii 
l'ulcrla.^'-o“ luuf’.cbon worden, \or 3;» Jiincvi- 
Ic.-üiisdicn MiliLir.s mul Act on.inlilv i n. 
vi riü li'ii ;p.ili-|- mir, daß dio IM.ischim» 

In ilifon ii’.ifkMon l'roportinnen drr „flie;irn- 
don llnleil iilitu'le. IM.ni davon, 

(f.il! ffu' rja.s; hiiic da.^; Ja;i(iriiu'zen? der Zn- 
Ivunfl ; Mn \\erdc; werde vertikal aufsfei- 
;'«n nnd desLlnvindi^kcilen ^’''n ülu'r 1*.500 
i\ilo;nvr<'r in der Slnnde erroiohrn können. 
Als BC'.vc;:un.q'.[al;tor .soll das Kyrnskopi;;<lio 
l’rinzip annewundot werden. Als Anlricb.c- 
n::nrej’at dienen nüpen.s;il7>o. Ob da.-? novio 
Modell sclion in den Läftcn erprobt wurde, 
i: t nidit bekannt. 

Oben: Frankfurter Allge= 
meine Zeitung, 18.9.1952 

„(•'•« riibt fitroriibc llntcrtufTrit“ 

nociium, 25. Juli (diia). Zwei führende dcul- 
.selio Ralcctcn- und Weltraum forscher haben 
in Bochum.die Ansidit vertreten, daß die in 
den letzten Jahren beobachteten „Flickenden 
Unleitasscn“ keine Sinncst.äuschunß seien, 
sondern als Flußobjekto fremder Planeten 
anßeschcit werden müßten. DerBcßründerder 
nioelcrnt'n Reikclontoehnik und Raumfahrt- 
forschunr;, Professor Obcrlh, und der Vorsit¬ 
zende d(';; Ij:mdcsveiband('.s Norclrhein-Wesl- 
faleii „Gesellschaft für Weltraumforschung“, 
Dr. Meyer-Cords, wiesen die Vermutung als 
unwahrstlicinlich zurück, daß die Objekte von 
den Amerikanern oder von den Russen geheim 
cntwickf'lle Flußftcriitc seien. In Fadikrciccn 
crorfero man .seiion, in weit her Form man inif 
den Insas.scn dieser Objekte in Verbindun.? 
trefen Itonne. 

Oben: FAZ, 26.Juli 1954 
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gebauten V-2-RakstGn, technische Dokumentationen und etwa 1.200 ge= 
fangengenommene deutsche Raketenfachleute, darunter Dornberger und 
Wernher von Braun. Allein der Wert der wissenschaftlichen Dokumente 
betrug nach vorsichtigen Schätzungen 400 bis 500 Millionen Dollar. Und 
in ganz Deutschland gab es noch viel, viel mehr wissenschaftliche und 
technische Beute. Der Anteil der USA an diesem Schatz umfaßte die In= 
genieure, Techniker und fünfzig Me-262-Düsenjäger -die fortschrittli= 
chsten der Welt- aus der Messerschmittfabrik in Schönebeck; praktisch 
den gesamten technischen und wissenschaftlichen Stab von Siems und 
Zeiss; leitende Chemiker und Elektrotechniker von IG-Farben und Tele= 
funken und ihre Ausrüstung; Wissenschaftler, Radium und alle Errungen= 
schäften der Atomforschung des Physikalischen und Technischen Institu= 
ts in Weida; und den technischen Stab sowie alle Konstruktionszeich= 
nungen für neue Motoren der unterirdischen BMW-Werke, um nur einige 
wenige zu nennen. 

Die Sowjets ihrerseits betrachteten praktisch das gesamte Vermögen des 
Reiches als Reparation für die ungeheuren Zerstörungen, die die Nazis 
in der UdSSR angerichtet hatten. Die sowjetischen Truppen beschlag= 
nahmten beinahe alle industriellen und technischen Einrichtungen, der= 
er sie in der rußischen Besatzungszone habhaft werden konnten. Druck= 
preßen; chemische Labors; Büroeinrichtungen; zahnärztliche Instrumente; 
Krankenhäuser; Stahlwerke; Eisenbahnschienen; Werkzeugmaschinen -alles 
und jedes, das Produktionswert besaß und entdeckt wurde, demontierte 
man systematisch, verpackte es und beförderte es nach dem Osten. Noch 
vor Ende des Sommers 1945 beschuldigten die USA und die UdSSR einan= 
der öffentlich, deutsche wissenschaftliche und industrielle Vermögens= 
werte geraubt und damit gegen das während des Kriegs getroffene Abkom= 
men verstoßen zu haben. Dieser Ost-West-Konflikt über die Beschlagnah= 
men beeinflußte die Potsdamer Konferenz im Juli/August 1945, wo die 
Streitigkeiten darüber, wer den ersten Anspruch auf die deutschen Wis= 
senschaftler und Techniker hatte, der bereits gespannte Verhandlungs= 
klima weiter verschlechterten. 

Bereits lange vor dem Krieg hatte die Hitler-Regierung Parteimitglie= 
dem und Sympathisanten innerhalb der Intelligenz die Kontrolle über 
die meisten großen deutschen Forschungszentren übertragen und wendete 
ein wirkungsvolles Zuckerbrot-und-Peitsche-System an, um die akademi= 
sehe Elite Deutschlands bei der Stange zu halten. Forschungsaufträge 
und beruflicher Aufstieg gab es nur für jene Fachleute, die bereit wa= 
ren, öffentlich der Partei oder einem der vielen von den Nazis kontrol= 
lierten Berufsverbänden und ähnlichen Institutionen beizutreten. For= 
scher, die sich mit Raketen, Elektronik und anderen sicherheitsempfind 
liehen Gebieten befaßten, die für die Militärs von Interesse waren, wur 
den sorgfältig auf ihre Verläßlichkeit durchleuchtet, bevor sie Unbe= 
denklichkeitsbescheinigungen erhielten. Technische Spitzenkräfte wurden 
oft ehrenhalber in die Partei oder die SS aufgenommen. Wernher v.Braun 
war zum Beispiel seit 1937 ehrenhalber SS-Offizier gewesen. 

Die US Army und die US Navy holten bereits im Sommer 1945 einige deut= 
sehe Wissenschaftler in die USA. Am 6.Juli erteilten die Joint Chiefs 
of Staff (JCS, Vereinigte Stabschefs = Oberkommando der Waffengattun= 
gen) ausdrücklich die Genehmigung dazu, "ausgewählte, außergewöhnlich 
kluge Köpfe..zu verwenden, deren anhaltende geistige Produktivität wir 
ausnützen möchten." Das streng geheime Projekt lief unter dem Deckna= 
men Overcast . Die Stabschefs ordneten an, daß bis zu 350 Spezialisten, 
vorwiegend aus Deutschland und Österreich, sofort in die Vereinigten 
Staaten gebracht werden sollten. Unter diesen "außergewöhnlich klugen 
Köpfen" befanden sich z.B.Spezialisten für U-Boot-Bau, chemische Krie = 
gsführung und natürlich Raketenforschung. Alle sollten jedoch nach Eu= 
ropa zurückkehren können, sobald ihre speziellen Forschungsprogramme 
beendet waren. DOCH schon 1946 begann die Joint Intelligence Objectives 
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Flnt Type 



OUtaaUr: 11-40 maiara, icoorOli« to aircnfth Mnä eatomA d Ihi loraf^. 
molar aaO tiM «crawU«^*, UcUoioc iTP*«. 

<X*»r CoaalrwctlantTlUniuin •Kcrti «arkiui all kceorOl^ la #!• 

yactaUoa d Irlcllaa kau. Or: medrr« (llicriUaa pUlaa, K'*'4orM<. 

Cortflnictlow: UgM maUl, IacMIki ^loriwd pUotic mkUrUl. 
lm*ar pan; (faarvata laiUra h-k) epaa, aa afalitat praferiaad coaar ato n 
"• namd a^t iip la Uia aacilan tlmlla. U»tr cart ka/^a aolMlp oa harl* 
Malal carT7-<iara, aa ikal tCftcl d acra« kaa la tara«^ ^ 

•mall alr-raalaUoM. 




{yjMfeAUaaclJoa. CRkar opaa ring aba*« er Uf«rr funiDa alflU. IWa 

vH ie/rnad m mder povar and dUraaiar d Ua Dlac. 


(•‘iiic „fltrrirnbr IfntcrtnD'c“ wor brm ötnrt 


JohannesburR. .Süclafrik;i. 2'1 April fUP). 
Eine ..I'ließcnrii' Unlt'rt.'issr". dir' pini m 
östcrrcirliisihcn InRcniciir K-onsl i nii'rl wm (U n 
ist. wird in weni.'Zrn Woclu'ii in .(olMim' s. 
bvuß 711 ihri’iu I'’rnbeflui’ stnrtcn. Klu;':- 
zeuR hat eine disUii.'-fciimiRe Tr.i!;fl;ichc x-on 
drei Meter Durchmesser, m deren IMiUc snh 
wie ein Itleiiiei- Uuekcl das Cociqiil cihcbt. 
Unter der TiaiUläche sind vier .Strahltrieb¬ 
werke montiert. Einc.s hcfinclet sieli in der 
Mitte, und sein Rück.stoß richtet sich senkrecht 
nach unten. Dieses Triebwerk .soll floni Apj> i- 
rat .ständigen Auftrieb geben. Die drei .inde- 
ren Triebwerke sind in regclmiiPint'n Abstiin- 
den am Rand der Scheibe unrl .vcluvonkhar 
angoordnet. Mit ihnen kanr. der Mugnpp.nrnt 
ißjede beliebige Richtung <»e.-:tcucrt werden. 


Links: FAZ, 
27.4.1957 


Rechts: FAZ, 
23.12.195B 


Mic'^nulr LiHorlnsso bald lai Han? 

r.DNDCbV. 22. Dr?cniher (Uff), Dio - c- 
w.ictiiiuon pknU nncii einem Umiciil in '!■ r 
iiing.stcn Ausgabe «1er brili.-dHn r.Kli,-cit- 
■'■•chrilt ...r.-inc’.s All tho Workis .^iiTiaf'l" den 
Um einer tnil Duscnagmcimlcn .m; c I ri. !),- 
neu Ilicgcndcn Ur.lciim ..e. Dem l ,(ru:;i /u- 
fnVtc in der Sowjcluninn ein Alnclt II d?r 
rliegenden Lhdertassp sihnn Ankin;’ ditso-: 
.kdirc.s orprnbt worden. Der Fhigkmp.er .mll 
riiKm Durchmr.sscr zwi.sclum clivi unrl vier 
Metern Imhrn. Die Kabine fiir die ricsal/.m'^ 
:.olI .SKh irnirrhalb de.s Krci.sfliie.cln hrfindrn" 


CENAP-ARCHIV 
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Agency des Pentagons (JIOA, übergeordnetes Amt für Geheimdienstopera= 
tionen) sich zu weigern, im allgemeinen, die deutschen Sachverständi= 
gen, die sich bereits in den Staaten befanden, nach Europa zurückzu= 
bringen. Man hielt jetzt diese Frauen und Männer für zu wertvoll, als 
daß man sie heimschicken wollte, und zwar vor allem deshalb, weil vie= 
le der 0vercast-Wissenschaftler bereits genausoviel über Amerikas ge= 
heimste Forschungsprogramme wußten wie über Hitlers Programme. Wenn sie 
den Sowjets in die Hände fielen, stellte dies ein ernsthaftes Sicher= 
heitsrisiko dar. So war Präsident Truman damit einverstanden, daß man 
während des kalten Krieges ausgewählte Deutsche weiterhin für Amerika 
arbeiten ließ, solange die Öffentlichkeit nichts davon erfuhr. 

Zwischen 1945 und 1955 wurden mit Overcast und Paperclip und zwei wei= 
teren ähnlichen Programmen 765 Wissenschaftler, Ingenieure und Techni= 
ker in die USA geholt. Laut Professor Clarence Lasby, dem Verfasser ei= 
ner Studie über Paperclip, waren mindestens die Hälfte und vielleicht 
sogar BO % der importierten Spezialisten ehemalige Angehörige der NS= 
DAP oder der SS. Nur drei dieser Spezialisten wurden bis in die BOer 
Jahre hinein gezwungen die USA zu verlassen. Darunter Arthur Rudolph, 
ein Veteran aus Nordhausen, der 19B4 nach Westdeutschland abgeschoben 
wurde, nachdem das US-Justizministerium seine Rolle bei der Mißhand= 
lung der Gefangenen in der unterirdischen Fabrik aufgedeckt hatte. Ru= 
dolph wird allgemein das größte Verdienst bei der Konstruktion der ge= 
waltigen Saturn-5-Rakete zugeschrieben, die Amerikas Astronauten auf 
den Mondkurs brachten." 

Soweit also eine Informationszusammenfassung aus "Der amerikanische 
Bumerang - NS-Kriegsverbrecher im Sold der USA" als zeithistorischer 
Beleg für den Ablauf der realen Weltgeschehnisse. Platz bleibt da eben= 
sowenig für Nazi-Untertassen, wie es schon Wolfgang Späte es uns zuvor 
schilderte! Jene "genialen" Untertassen-Bauer gehörten keineswegs zu 
den "klugen Köpfen", die vom amerikanischen Oberkommando nach den USA 
gebracht wurden, haben diese Leute weiterhin in Deutschland, Europa und 
dem Nahen Osten (später dann auch in Südafrika!) gewirkt. Es kann also 
mit der "Flugscheibe" nicht allzuweit hergewesen sein. Rund um die Na= 
men Schriever-Miethe-Bellonzo hängt sich also die ganze V-7-Legende 
auf. Gab es diese Leute überhaupt, dies jenseits der abenteuerlichen 
Zeitungsgeschichten? Wenn "Ja", dann müßten deren Forschungen (wenn sie 
überhaupt bedeutsam waren und im ufologischen Sachzusammenhang stehen, 
mit all ihrer Bedeutung im III.Reich) registriert und dokumentiert sein 
so schrieb ich verschiedene Behörden und Archive zwecks Auskunft an. Zu 
nächst antwortete mir das 

Hilitärgeschichtliche Forschungsamt beim Wehrgeschicht= 
liehen Museum im Luftwaffenmuseum Uetersen (20B1 Appen, 
Hauptstraße 141, unter Oberstleutnant Dr.Rogge. 

Doch leider konnte man mir dort "nicht behilflich sein", mit dem Thema 
des Kreisflüglers, oder der Flugscheibe, und den drei Namen wußte man 
dort am 12.Juli 19BB nichts anzufangen! Nun gut, die Suche nach Klar= 
heit ging hin zum 

BUNDESARCHIV in 5400 Koblenz-Karthause, Potsdamerstr.1. 

Doch Sachbearbeiterin Brigitte Booms antwortete klipp und klar zurück: 

"Leider sehe ich keine Möglichkeit, Ihnen bei Ihren Rech= 
erchen behilflich zu sein. Weder über den Bau von 'Flug= 
scheiben' (bei Breslau und Prag), noch über eine UF0-For= 
schungsstelle (in Düsseldorf), konnte hier etwas ermit= 
telt werden. Inwieweit die drei Wissenschaftler Richard 
Miethe, Rudolf Schriever und Habermohl ebentuell im Zu= 
sammenhang mit anderen Forschungen aufgeführt werden, wird 
Sie kaum interessieren. Die Forscherkartei aus der Zeit 
1943 ff (im Aktenbestand Reichsforschungsrat) enthält die 
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drei von Ihnen genannten Namen Miethe, Schriever und Ha= 
bermohl nicht ." 

Der Brief vom 11.Juli 19BB endet damit, daß mir des BUNDESARCHIV an= 
bot, diesen Sachverhalt selbst an Ort zu überprüfen! Doch damit wollte 
ich es noch nicht belassen und nahm mit dem BUNDESARCHIV - MILITÄRAR= 
CHIV in 7B00 Freiburg i.Br., Wiesentalstraße 10, Verbindung auf, um 
meine Fragen zu stellen, doch mit Datum des 3.August 19BB antwortete 
mir Sachbearbeiterin Scholl mit: 

"...muß ich Ihnen leider mitteilen, daß in den Findmitteln 
zu den hier verwahrten Akten der ehemaligen deutschen Luft= 

Waffe keine Hinweise auf die Entwicklung einer Flugscheibe 
zu ermitteln waren." 

Auch in diesem Fall wurde mir sofort angeboten, diese Erklärung an Ort 
selbst zu überprüfen, wozu man mir einen umfangreichen Prospekt mit= 
schickte. 

Daraus läßt sich nur folgern, daß es KEINE militärisch relevante Bedeu= 
tung für den angeblichen Nazi-Untertassen-Bau gegeben hat und nicht ein 
mal die in der speziellen Literatur auftauchenden Namen der Erfinder 
und Entwickler der Flugscheibe von Bedeutung sind, als das man deren 
Namen und Dokumente in spezialisierten Archiven auffinden könnte. Durch 
diese Feststellung findet meine Erklärung, wonach die "Flugscheibe" na= 
mens V-7 nur eine Zeitungslegende (gestreut von manischen Publizitäten 
Suchern) sei, beträchtlichen Auftrieb. 

Damit ist dieser Fa-11 aber noch nicht abgeschloßen und findet im nächn 
sten CR seine Fortsetzung... 



von CENAP-Mannheim 

"Das neue Blaubuch wird eine private Unternehmung sein, frei von offi= 
ziellen Zwängen", erklärte ein Industrieller aus Arkansas. 

Die sogenannte ANTI-MATTER-Kolumne des amerikanischen Pop - Science-SF- 
Monatsmagazins OMNI wußte in der März 19ß9-Ausgabe in ihrem UFO UPDATE 
geradezu aufsehenerregendes zu melden: Projekt Blaubuch ist wieder am 
Werke! Hier unsere Übersetzung für den CR-Leser: 

Vor 20 Jahren schloß die US-Luftwaffe die Tore für Amerikas prominen= 
ter UFO-Untersuchung: Projekt Blaubuch. Nach der Prüfung der Blaubuch- 
Akten deklarierten viele Wissenschaftler, daß die UFOs keine Bedrohung 
der nationalen Sicherheit darstellten. Trotz Einstellung einer 22jähri= 
gen Operation blieben mehr als 700 Sichtungen des Projekt Blaubuchs un= 
erklärt zurück. Nun sollen diese alten Fälle und andere wieder durch 
ein neuaktiviertes Projekt Blaubuch aufgegriffen werden, so die Idee 
des Industriellen William Pitts aus Arkansas. Und dieses Mal, so Pitts, 
sollen die Dinge richtig laufen. Zum Beispiel hing das ursprüngliche 
Projekt vom Willen und der Willkür der Regierung und Militär ab, nun 
soll das neue Blaubuch ein privates Unternehmen sein, frei von offi= 
ziellen Zwängen. Weiterhin besaß das alte Blaubuch niemals mehr als 3 
oder 4 Leute als Stab, die neue Version wird aus einer großen Gruppe 
anonymer Berater bestehen, die sich aus ehemaligem Pentagon- und US- 
Nachrichtendienst-Personal rekrutiert. 

Zunächst war Pitts auf eine handvoll Leute angewiesen, die er durch sei^ 
ne eigenen Verbindungen zur Regierung und Militär kannte, inzwischen 
sind es nun schon 14B offizielle Teilnehmer an dem neuen Projekt gewor= 
den...und ihnen allen garantiert Pitts die volle Anonymität für ihre 
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neuen Aktivitäten, "Ich mußte dies tun, da viele der Teilnehmer es ni= 
cht wünschen, das ihre Freunde und Familien -genauso aber auch ihre 
ehemaligen Kollegen in den Büros- etwas über ihre Tätigkeit für dieses 
neue Blaubuch oder ihr Interesse daran erfahren", erklärte Pitts. 
Versichernd die Vertraulichkeit an jedermann, ruft Pitts nun Zivili= 
sten und Militärs auf aus der Heimlichkeit hervorzutreten und jegli= 
che neue Daten "zu klassischen Fällen ohne Lösung" einzubringen. Ge= 
heim-bleibende Mitglieder seines hochrangigen Forschungsteams werden 
das hereinkommende Material bewerten und mit neueren Fallinformatio= 
nen vergleichen. 

Solch ein Beschluß scheint nicht genug zu sein für einige Blaubuch- 
Beobachter. Fast von jenem Moment an, als die Nachricht über das neu= 
geborene Blaubuch heraus war, kam Pitts in den Verdacht von Forschern, 
daß er unklare Absichten habe und man seine Verbindungen zum Militär 
und zur Nachrichtendienst-Gemeinde in Verdacht habe. "Es würde mich 
wundern, wenn dieses Projekt nun wirklich alles wäre, was beabsichtigt 
ist", murrte ein Forscher mit Erfahrung im Marine-Nachrichtendienst, 
"vielleicht ist dies nur ein Spielzeug der Regierung, um herauszufin= 
den wer ein Leck für Informationen darstellt? Es klingt mir alles etwas 
anrüchig." 

Jerry Clark, Kodirektor des Center for UFO Studies in Evanston, Illin= 
ois, ist ebenso bedächtig: "Was da geschehen soll ist sicherlich ein 
bemerkenswertes Projekt; einige der alten Blaubuch-Fälle sind außeror= 
dentlich wichtig. Aber Pitts hat uns versichert, daß er seine Informa= 
tionen nicht den Regierungs-Behörden weitermelden werde. Auch wenn er 
dies nicht tun will ist er aktuell doch Teilnehmer am Cover-Up." Trotz 
aller Bedenken hat das neue Projekt Blaubuch bereits Details zu mehr 
als 120 Fällen seit seiner Eröffnung im September 1988 erhalten. Eine 
Reihe dieser Fälle sind zu erklären: Zum Beispiel, so sagte Pitts, hat 
seine Crew aus Insidern schon einige Fälle gelöst, die auf den gespen= 
stisch anzuschauenden Stealth-Fighter zurückgingen und auch auf andere 
Experimentalflugzeuge von denen Zeugen fälschlicherweise annahmen, es 

handle sich um UFOs. „ 

Vicki Cooper 


Vicki Cooper ist Herausgeberin einer neuen UFO-Zeitschrift namens "Ca= 
lifornia UFO" (Adresse: California UFO, 1800 S'.Robertson Blvd., Box 
355, Los Angeles, CA 90035,USA), welche seit nunmehr drei Jahren im 
Abo zu beziehen ist und von welcher uns bisher drei Ausgaben vorliegen. 
Das Jahresabo (6 Ausgaben) kostet 26 $ für uns Ausländer, Interessenten 
legen das Geld am besten in Scheinen dem Bestellbrief (Einschreiben 
und Luftpost) bei und werden ein erstaunlich gutes UFO-Fachjournal mit 
regelrechtem Zeitschriften-Charakter erhalten! In Ausgabe Vol.3, No.4, 
1988 fanden wir einen Kurzbeitrag über den "Start des zivilen Blau= 
buchs". Hiernach ist Bill Pitts ein UFO-Untersucher seit 1947 und der= 
zeit Sektions-Staats-Direktor von Arkansas für das Mutual UFO Network 
(MUFON). Pitts erhielt die offizielle Zustimmung des Pentagon und der 
Wright Patterson AFB um sein neues Projekt den Namen Blue Book geben zu 
können. Das neue Project Blue Book hat sein Büro im Heim von'Pitts auf = 
geschlagen - Kontaktadresse: Bill Pitts, 506 North Second St., Ft.Smi= 
th, ^ 72901, USA. 


für Juni 1989 
von Roland Horn, Erbach 

Das Comeback der Venus vervollkommnet sich. Der Planet setzt sich als 
Abendstern durch. Eine Stunde lang ist der helle Planet im Westen er= 
kennbar. Bei den anderen Planeten sieht es verhältnismäßig mau aus. Ju= 
piter bleibt unsichtbar, Mars wird unsichtbar. Lediglich Saturn wird 
heller und zum Planeten der ganzen Nacht. 

Interessanter sieht es bei den Sternschnuppen aus: Hier sind 6 Ströme 
zu erwarten! Der Scorpius-Sagittarius-Strom ist allerdings nur sehr 


schwer zu beobachten, am besten um Mitternacht in der Mitte des Mo= 
nats. Zu Monatsbeginn ist das Maximum der Tau-Herkuliden zu erwar = 
ten. Die Libriden mit Radiant in der Waage können zwischen dem 8.& 

9.d.M.erwartet werden. Mitte des Monats erscheinen die Juni-Lyriden 
mit Ausstrahlungspunkt in der Leier am Himmel, um Ende des Monats 
tauchen die Corviden mit Ausstrahlungspunkt im Raben auf. Ebenfalls 
zum Ende d.M.hin erscheinen die Juni-Draconiden am Himmel. 

Bei den Fixsternen fällt vor allen Dingen der Arktur als recht hoch 
stehender Stern 1.Größe ins Auge. Ebenso sei Wega erwähnt. 

ysi=^iiii=y5yi=y=o=9ii=ii=i 

In der Dezember 1988-Ausgabe (Nr.18) von JUST CAUSE (P.O.Box 218, Co= 
ventry, Conn.06238, USA) finden wir einen recht interessanten Beitrag 
mit obigen Titel. Es gab schon vielerlei Spekulationen darüber, daß 
die US-Regierung auf der Suche nach einer extraterrestrischen Intelli= 
genz sei und dafür das wissenschaftliche Suchprogramm SETI unterstüt= 
zte. Man weiß inzwischen, daß die NASA dabei ist Funkempfänger zu kon= 
struieren, welche gleichsam auf Tausenden von Frequenzen nach ET-Sig= 
nale Ausschau halten können. Schwierigkeiten für dieses Programm tau= 
chten weniger auf technischer, als eher auf wirtschaftlicher Seite auf. 
Gegner des Programms betonten immer wieder, daß man hier Gelder ausge= 
be, für die man keinerlei Resultate erwarten könne. 

Doch die Reagan-Administration setzte sich durch und führte die Fort= 
Setzung des Projektes durch. Kurios ist dies aufgrund der Tatsache, 
daß dies passieren k.onnte, gerade zu einer Zeit als alle Zeichen im 
Weißen Haus auf Konservatismus standen! Erste Zeichen für eine Verän= 
derung traten auf, als der ehemalige Präsident bei verschiedenen An= 
sprachen unterschwellige Kommentare hierzu abgab. Man erinnere sich an 
seine Rede 1985 an der Fallston High School in Maryland; dann wieder 
am 4.Mai 1988 bei einer "Frage- und Antwort"-Stunde beim National Stra= 
tegy Forum in Chicago, wo er auf die Reaktion der Menschen hinsicht= 
lieh einer "Alien-Invasion" anspielte. 

CAUS: "Diese aufregenden Referenzen gegenüber Space-Aliens durch den 
Präsidenten der Vereinigten Staaten sind kurios, aber vielleicht nicht 
so überraschend, wenn man bedenkt, welch große Medien-Beachtung Rea= 
gan's Interesse an Astrologie erfuhr. Paranormale Dinge scheinen zum 
Alltag des Präsidenten zu gehören!" 

Gelegentlich kamen Meldungen hinsichtlich des Interesses im Weißen 
Haus betreffs ETs durch. Am 12.11.1987 berichtete die Weltpresse über 
die Entdeckung der Astronomen Ben Zuckerman und Eric Becklin, wonach 
sie im Orbit um den Stern Giclas 29-38 einen kleinen Körper ausgema= 
cht hätten, der in einer Entwicklungsstufe zwischen Stern und Planet 
stecke. Die beiden Astronomen setzten für ihre Entdeckung das 3 Meter 
große Infrarotteleskop der NASA auf Hawaii ein. Kurz nachdem andere 
pro-ausgerichtete SETI-Berichte in der Presse erschienen, schickte der 
Präsident sein 1989er Budget-Bericht im Februar 1988 an den Kongreß, 
darin eingebunden eine Anforderung über 80 Millionen $ zur Bereitstel= 
lung an die NASA für SETI-Forschungen. . . 

SETI, recht und schön. Es gab in der Vergangenheit verschiedene Anläße, 
wo man über den Empfang "fremder Signale" spekulierte -Signale, die 
womöglich von einer fremden Zivilisation ausgeschickt wurden. Das Pro= 
blem dabei ist, daß diese Signale nicht wiederholt wurden und man so= 

mit ihre exotische Herkunft NICHT bestätigen konnte. 

Man erinnere sich auch daran, daß nach einem neuen Buch (LANDSLIDE - 
THE UNMAKING DF THE PRESIDENT) Governeur Reagan 1974 in eine UF0-Wahr= 
nehmung über Kalifornien verwickelt wurde (siehe so auch CR 155, S21- 
25). CAUS: "Was hat dies alles für eine Bedeutung? Wir können annehmen, 
daß das jüngste Interesse des Weißen Haus an SETI nur im Interesse des 
Präsidenten begründet ist, welcher sich stark für das Paranormale in= 
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teressiert." CAUS erkennt aber damit auch ein grundsätzliches Problem 
für die ganze UFOlogie: Warum fördert Präsident Reagan das SETI-Pro= 
jekt, wenn er und seine Administration bereits Wissen über Außerirdi= 
sehe besitzt, die vor vierzig Jahren mit einer Fliegenden Untertasse 
in den USA abgestürzt sein sollen? CAUS: "Die 80 Millionen $ wären so= 
mit eine monströse Geldverschwendung, habe man doch bereits den harten 
Beweis dafür, daß Aliens mit ihrem Raumschiff (MJ-12-Gerüchte! ) aufge = 
griffen wurden. Warum sollte der Präsident der NASA 80 Millionen $ für 
nichts und wieder nichts geben, wenn er bereits bei Amtseinführung üb= 
er MJ-12 informiert wurde? Die sich durch MJ-12 ergebenden Folgerungen 
müßen weitaus schwerwiegender sein, als die blinde SETI-Suche nach 
Funksignalen aus dem Kosmos. Warum sollte der Präsident bei seinen Re= 
den so frivole Äußerungen über Aliens machen, wenn er nicht wüßte, daß 
da abgestürzte Diskuse das meist-geschützte Geheimnis Amerikas sind? 
Die Antwort ist einfach: Diese Administration sucht nach etwas, zu was 
sie keine Antworten kennt..." 


Ehrliche amerikanische Revolver-Presse 


Totenerweckung durch UFOnauten 

Außerirdische nahmen den toten Hector Morilloan Bord eines Raumschiffes und brachten 
ihn lebend zurück. Die Familie war Zeuge dieses Wunders. 












huitans a _;:r^rrn:r7McntTurechnungsfähig. 


len. 

^'under vom Himmel“, sagte 
lie Frau des Mannes, zu 
ez. „Die Ärzte sagten, mein 
|d es gab nichts, was sie für 
nen. Aber die Fremden aus 
3ben größere Macht. Sie 
Mann das kostbarste 
3m. Sie gaben ihm sein 

trat ein: drei Tage nach- 
ne verhängnisvolle Herz- 
l;ben es die Zeitungen. 
|)uez zelebrierte gerade 
den Toten, als das silber- 
lom Himmel herab stieß 
jiren Sohn und ihreToch- 
h-weißenüchtstrahlsan 

|in Bord“, sagte der Prie- 
' schwer glauben, was 
iDie Familie schrie noch 
Varen alleine auf dem 
wenig was ich tun 
^ott, sie auf ihrer Reise 

[Nachdem die ganze 
Schiffes war, stieg das 
Wand hinter dem Hori- 
IVorfallsofort den ört- 
hielt man ihn dort, wie 


Die behördliche Skepsis fand Jedoch ein 
abruptes Ende, als Senhor Morillo zu Fuß 
in die Stadt zurück kam, seine Familie 
dahinter. 

Ihre einzige Erinnerung an das Erlebnis war 
die Situation der An-Bord-Nahme. „Als wir 
uns an dem Randbezirk der Stadt wiederfan¬ 
den, kam es uns vor, als seien wir von einem 
langen traumlosen Schlaf erwacht“, sagte 
Mrs. Morillo. 

Morillo selbst führte aus, daß ersieh besser 
und gesünder fühle als je zuvor in seinem 
Leben. „Ich bin verjüngt“, erklärt er weiter, 
„doch kann ich nicht sagen was geschehen 
ist. Aus irgendwelchen Gründen ist mir mein 
irdisches Leben zurückgegeben worden. Ich 
bin diesen Raummenschen so dankbar. Jetzt 
liegt es an mir aus dieser Zeit das Beste zu 
machen“. 

Manuel Bernaus, Präsident des Argentini¬ 
schen Instituts für UFO-Forschung, erklärt 
hierzu: „Die Erfahrungen der Familie sind 
ein vollständig neues Kapitel im Studium 
der UFOs. 

Dr. Hernand Hualde, der den Totenschein 
von Morillo unterschrieb, weigert sich strikt, 
zu dem Vorfall zu äußern. 

„World Weekly News“, 25. 4. 88 
UN-Übers.: L. Donath/Can. 
Vergl. UN-Nr. 292 Mai/Juni 1985: 
„UFO-Insassen retten ein Mädchen, das 
lebend beerdigt werden sollte!“ 


Eine beliebe Quelle für sensationelle UFD-Storys ist auch in 
Deutschland die amerikanische Wochenzeitschrift WEEKLY WORLD NEWS, aus 
der gerade Deutschlands große UFD-Sekte DUIST gerne zitiert, siehe so 
auch den abgedruckten Bericht aus den UFD-NACHRICHTEN NR.311-313 von 
1988. 

Recht erstaunt fanden wir in "California UFO" Vol.B No. 3 von 1988 eine 
Art Interview auf S16. Titel: Die Revolverpresse entschuldigt sich nie 
Sherie Stark stellte dem Managment-Herausgeber von WEEKLY WORLD NEWS 
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einige kritische Fragen -jene Zeitung "die wahrscheinlich mehr UF0-Ge= 
schichten als alle anderen Revolverblätter zusammen abdruckt." Eddie 
Clontz stand Rede und Antwort... 

Frage: Was bringt Sie dazu, diese UFO-Geschichten abzudrucken? 

Antwort: "Sie müßen nur aufregend genug sein. Wir nehmen die Leute beim 
Wort. Wir erhalten unsere UFO-Geschichten von Aufschneidern aus der gan 
zen Welt, entnehmen sie der ausländischen Presse und selten überprüfen 
wir solche Meldungen. Wenn mich jemand anruft und erklärt, er wäre vom 
UFO entführt worden, drucke ich diese Geschichte ab." 

F: Gibt es irgendwelche Bemühungen zu bestimmen, ob jene Personen ver= 
rückt sind, oder ob sie in ihrer Gemeinde respektiert werden? 

A: "Nein." 

F: Ist dies der Unterschied zu den Berichten anderer Art in Ihrem Blatt? 
A: "Yeah, da ist es ein bißchen anders. Wenn wir es z.B.mit einer Kri= 
minalgeschichte zu tun haben, dann prüfen wir sie von Anfang an nach - 
untersuchen bei der Polizei, bei den daran beteiligten Menschen etc. 

Wenn wir es mit einer Leidensgeschichte zu tun haben, dann sprechen wir 
mit den darn verwickelten Menschen und auch jeden, der auch nur am Rande 
damit zu tun hat. Aber bei Geistergeschichten und UFD-Storys tun wir es 
-wie bei allen paranormalen Themen- nicht." 

F: Warum ist dem so? 

A: "Wir nehmen solche Themen mehr als Unterhaltung als sonst was. Wir 
sehen darin keine schwergewichtigen Bereiche des menschlichen Lebens, 
sehen darin auch nichts wirklich Interessantes für die Zukunft der men= 
schlichen Entwicklung. Mit anderen Worten: Wir sehen keinerlei Notwen= 
digkeit uns über diese Geschichten Fragen zu stellen. Bei der Majori= 
tät der UFO-Geschichten haben wir es mit Leuten zu tun, welche geistig 
nicht ganz ausgeglichen sind und daher sind es Sachen, mit denen ich 
mich nicht ernsthaft beschäftigen will." 

F: Gab es eine Belebung für Ihre Zeitung durch diese UFD-Storys? 

A: "Ja, wir haben herausgefunden, daß jene Ausgaben unserer Zeitung mit 
UFO-Titeln sich besser verkaufen und wir erhielten Zustimmung aus der 
Leserschaft hierfür. So werden wir künftig 60-70 Geschichten hierzu im 
Jahr abdrucken." 

F : Ist die Beachtung von UFOs in den Revolverblättern anders als bei der 
Tagespresse? 

A: "Ja. Man nimmt bei Tageszeitungen die UFOs mehr als einen Spaß hin - 
man nimmt sie dort nicht so ernst." 

F: Aber wo liegt der Unterschied? 

A: "Unsere Geschichten sind so geschrieben, daß sie faktisch wirken und 
wir bringen keine Cartoons dazu ein -wir bringen dramatisierende Bilder 
zur Geschichte!" 

Interessant: Die WEEKLY WORLD NEWS erscheint im selben Verlag wie der 
National Enquirer und hat 1,1 Millionen Leser die Woche. Manager Clontz 
nennt sich selbst ein "langjähriger Zeitungsmann" und ist seit 1970 im 
Gewerbe tätig, zehn Jahre lang war er bei der "St.Petersburg Times" und 
zog Ende 1980 die WEEKLY WORLD NEWS auf. "California UFO" bat den NE um 
ein ähnliches Interview, aber dort war man zu einem Gespräch vorerst ni 
cht bereit -man versprach nur, es "demnächst" nachzuholen... 

It?§_"Li?§?dman"_und_die_Analggie_zum_Fall_"Ft^McGyire" 

Holen Sie nun bitte den CR 135 vom Mai 1987 (namens NIGHT LIGHTS) her= 
vor und schlagen die Seiten 21 bis 32 auf. Hier finden Sie den interes= 
santen Report "Außerirdischer in den USA erschossen?" vor. Hiernach ist 
ein ET auf der im amerikanischen New Jersey befindlichen McGuire AFB 
niedergeschoßen worden -doch der Fall stellte sich als Schwindel durch 
einen Militärangehörigen heraus. Was sind die Motive für solche hoch= 
gezogene Aktionen, purer Spaß? 

In "California UFO" Vol.3 No.4 von 1988 finden wir den Bericht "South 
Carolina's Flap - Lizardly Low-Down". Hiernach tauchte fünf Mal während 
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des Sommers 1988 ein "reptilien-gleicher Humanoider" im Sumpfgebiet 
rings um Bishopville, South Carolina/USA, auf -Ähnlichkeiten mit dem 
Filmmonster des Hollywood-Streifens "Das Monster aus der schwarzen La= 
gune" sind nicht nur rein zufällig... Wie auch immer, rund um Bishop= 
ville war der Lizard Man unterwegs und somit das Monster-Fieber gewe= 
ckt. Eine Radiostation bot 1 Million $ für den Aufgriff des befremd= 
liehen Humanoiden... Das Sheriff-Büro erhielt bis zu 100 Anrufe aus 
dem ganzen Land hinsichtlich dieser Kreatur, woraufhin eine 24stündige 
Telefon-Hotline eingerichtet wurde. An Ort begann man Lizard Man-Hem= 
den, Mützen, Buttons etc zu verkaufen. Die Augenzeugen gaben Autogramm 
stunden und verlangten 5 $ per Fotokarte mit Namenszug, Touren rund 
um die Sümpfe wurden wochenlang ausverkauft veranstaltet. Zwei Wochen 
lang machten sich Nacht für Nacht 75 Jäger auf, um das Monster zu fan= 
gen. Nun jedoch der Höhepunkt: 

Ein 26jähriger Flieger der nahen Shaw Air Force Base behauptete, gegen 
6 h am 15.August 1988, auf Streife gewesen zu sein, als er dabei dem 
Lizard Man begegnete und diesen mit seiner Pistole nahe der Anlage I- 
20 bei der US 15-Highway beschoßen zu haben! Der Pistolero fand Blut 
am Boden und nahm davon Proben auf. Doch im späteren Verhör durch She= 
riff Truesdale hielt er die Story nicht mehr durch und gab zu, daß er 
diesen Fall erfunden habe, um damit die Lizard Man-Legende am Leben zu 
erhalten. 

Wie stark sich doch die Geschichten ähneln... Mag sich hier das verde= 
ckte Motiv des von McGuire her bekannten "Jeffry Morse" (und viellei= 
cht noch anderer Leute, man erinnere sich an "Art Wallace" vom Rendles= 
harn Forrest-Zwischenfall in England) wiederfinden? Eben, UFO-Storys zu 
erfinden, um die ganze Legende neu zu beleben..? Wievielen sogenannten 
UFO-Kontaktlern sagt man nach, daß diese wohl die Fotos erschwindelten, 
aber dies nur taten, um ihren "Botschaften" mehr Leben einzuhauchen und 
um sich glaubhafter zu machen? Auf genau dieser Ebene liegt auch die 
oben geschilderte Erfahrung und ihre Weiterführung hin zu modernen UFO- 
Abenteuer-Legenden... 

Neue CENAP-Broschöre erhältlich: Unsere allltägliche Desinfor= 

mation 

Eine alternative Dokumentation über die "Beweisführung" der BILD-Zei= 
tung und ihres Autors zur BILD-Reihe "Das UFO-Rätsel", veröffentlicht 
in zwölf Teilen während des April 1989. Inhalt: "Die Medien", "UFOs 
als Nachricht: Hat die Presse ihre Verantwortung wahrgenommen?", "Die 
BILD-Zeitung", "UFO-Baron von Buttlar-Brandenfels", "Die BILD-Serie 
DAS UFO-RÄTSEL, 17.-29.4.19B9", "Ein Schlußwort...?" 

Diese 52seitige Din-a-4-Information kann gegen Einsendung eines Zehn- 
DM-Scheins (10 DM) direkt von Autor Werner Walter bezogen werden. 

CENAP REPORT: In eigener Sache... 

Sie werden wieder einmal eine Verzögerung der Auslieferung z.B. der 
CR-Ausgaben März und April '89 vermerkt haben. Immer wieder in der Ver= 
gangenheit reklamierten Sie Verzögerungen bei W.Walter. An dieser Stel= 
le sei darauf hingewiesen, daß der Versand des CRs durch Hansjürgen 
Köhler, Limbacher Str.6, 6800 Mannheim 52, Telefon : 0621/703506 , durch= 
geführt wird -bei künftigen Reklamationen wenden Sie sich bitte ver= 
trauensvoll an ihn, Postkarte oder Anruf genügt. 

Qi §_??i?b§§J:_b§semann-Wette 

2000-Herausgeber Hesemann bot mit Datum des 8.Mai 1989 dem CENAP eine 
abenteuerliche Wette an. Am 31.Dezember 19B9 werden sonach "Millionen 
Menschen in aller Welt in einer synchronen Meditation an 144 heiligen 
Plätzen die außerirdischen UFO-Piloten einladen, endlich zu landen und 
uns bhei der Lösung unserer globalen Probleme zu helfen. Wir rechnen 
für den 1.Januar und die ersten Monate des Jahres 1990 mit einer mas = 
siven Antwort der galaktischen Verbände auf diese Einladung, für 1992/ 
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93 -nach Zusammenbruch der Weltwirtschaft- mit den ersten offenen 
Landungen außerirdischer Entwicklungshelfer." 

Hesemann weiter: "Ich würde gerne mit Dir um eine Flasche besten Cham= 
pagners -den ich gerne knallen lasse, wenn eintrifft, was wir zu er= 
warten hoffen- wetten, daß diese Antwort auf unseren Kommunikations= 
versuch eintrifft. Das heißt: Ich sage eine weltweite UF0-Sichtungs= 
welle für Januar 1990 voraus. Maßstab: Mindestens 3 Berichte über ak= 
tuelle Sichtungen in der BILD-Zeitung. Bei Nichteintreffen bekommst 
Du den Schampus, bei Eintreffen ich." 

Und noch erstaunlicher führt Hesemann aus: "Ich würde mich freuen, 
wenn Du diese Wette annehmen würdest. Wir können noch weiter gehen: 
Wenn bis 1993 nichts passiert (i.S.offene Landung) ziehe ich mich aus 
der UFO-Szene zurück, WENN es zu dieser o.L. kommt, wird CENAP aufqe= 
löst." ^ 

Hiermit sei es verkündet (CENAP ist ja kein Spielverderber!), CENAP 
nimmt die vorgeschlagene Wette öffentlich mit diesen Zeilen an. Wollen 
wir sehen, ob Hesemann über okkulte prophetische Veranlagungen verfü= 
gt, oder ob alles nur heiße Luft ist! 

Im übrigen bot Hesemann dem CENAP auch an, während des großen interna= 
tionalen UFO-Acts zu Frankfurt (26.-29.Oktober '89) einen Stand in der 
"GEP-MUFON/CES-Ecke" auf zubauen. ..vielleicht sieht man sich dann also 
in Frankfurt... 


Härte Zeiten für die grünen Männchen 

UforSichtiiiigsermittler Hom nimm t unbekannten Flugobjekten den falschen Mythos 


ERBACH (gg). Unbekannte Flugob¬ 
jekte behalten nur selten den MyOios 
fliegender Untertavea. Zu 99 Pro¬ 
zent sie «irh 

oder ttthnisch identi^eren. Zu die¬ 
ser AutklAnrngsquote tragen Ufo- 
Siyhtyngt^mi^er bei, die seltsame 
Eischeinunm hn Laftraum rational 
und mit bebmnten Ursachen zu ei^ 
kUttosiyhen. 

Im Odeawald hat sich dieser Aufga¬ 
be der 26 Jahre alte Roland Hom 
voschiiebo^ der von der Erbacher 
Pfangasse 7 aus den grünen Minn- 
chen den Garaus macht Er ist sicher, 
daß auch das nodi verbleibende eine 
Prozent nidit definierbarer Vor- 
knmmnlae keineswegs auf AuBeri^ 

diache zurüd^^t Die Duiikriziffer _ 

am Nachthimmel führt Roland Hora guch dem Zentralen Erforschungs- 
vielm^ auf ungenaue oder falsche 
zurück. 

Noraialervrelse aber platzt die ver- 
lueintUchs Beobachtung eines Be¬ 
suchs vom fremden Stern bei niherer 
Analyie wie eine Seif enblase, zumio- 
deA aber wie ein Heißluftballon. Sol¬ 
che^ aufgeblasenen Kunststoffhüllen, 
die gern als Pai^ag verwendet wer¬ 
den, lösen die Uufigsten Ufo-Alar¬ 
me aus. Für ein mysteriöses Flugob-* 

Jekt wird aber auch oft die gute alte 
Venus gehalten, deren Leuchtkraft 
viele verblüfft Unbekannte Flugob¬ 
jekte erweisen sich aber auch als Sa¬ 
telliten, Raketenteile oder Meteori¬ 
ten,' im ordiniisten Fall als Hub¬ 
schrauber oder Flugzeuge. 


Für den Erbacher Ufo-Sichter gilt es, 
über Südhessen oder den angrenzen¬ 
den Regionen ausgemachte 
Himmelserscheinungen in eine der 
genannten Kategorien einzuordnen. 
Dafür bedient er sich eines Fragebo¬ 
gens, der das Geschehene in ein be¬ 
stimmtes Raster bringt, das Rück¬ 
schlüsse auf eventuelle Ursachen er- 
bubt. Die Grundlage für das Hobby 
bieten dem Krufcenpflegebelfer sei¬ 
ne astronomischen Kenntnisse. 
Weiter geknüpft wird das Netz, in 
dem sich scheinbare Gäste aus dem 
Weltall verfangen, durch den Erfah¬ 
rungsaustausch unter den Sichtungs- 
en^ttbra: Hom gehört sowohl der 
Gesellschaft zur Erforschung des 
Ufo-Phänomens in Lüdenscheid als 
izs- 

netz aufiergewöhnlicher Himmels¬ 
phänomene in Mannheim an. Beson¬ 
ders rege Kommunikation ermögli¬ 
chen die jährlichen Tagungen der 
Oeaeiiscliaft. !a l: 2 sem Hebst soll die 
Zusammenkunft für 1989 in Erbach 
stattfinden. 

Dem Austausch von Beobachtungen 
und Erkenntnissen dient zudem die 
Verteilung von Fachzeitschriften. 
Zur Erkläniog unbekannter Flugob¬ 
jekte gehört schließlich die eigene 
Rechede bei Polizei, Sternwarten, 
Hu^lätzen und anderen Stellen. 
Bis^r allerdings blieben all diese Er- 
mittlungsformen für Hom mehr oder 
minder Trockenschwimmübungen: 
Aus dem Odenwald ist ihm nicht eine 


außergewöhnliche Himmelserschei¬ 
nung bekannt geworden. Er fordert 
deshalb die Bevölkerung auf, sich bei 
solchen Beobachtungen nicht mit der 
Ungewißheit zufriedenzupben, son¬ 
dern ihn unter der Telefonnummer 
06062/61853 anzurufen. 
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Sfreng geheim I 


Amerikanische Astronauten 
verfolgten UFO im Weltraum 

Unheimliche Begegnung beim letzten Flug der „Discovery'': 

Nahmen US-Piloten Kontakt mit Außerirdischen auf? 

iemand weiß, woher sie die Discovery. Wir beobach- bestreitet wie immer jeden 
kamen. Aber plötzlich j ten das fremde Raumschiff Kontakt. Solche Begegnungen 
waren sie da! Die ameri* ’ weiter." Danach wurde nach | sind streng geheim, 
kanische Raumfähre Disco- ! einem verschlüsselten Befehl Streng geheim sind auch 
very hatte Kontakt zu fremden aus Houston auf eine Geheim- i Regierungsberichte der anieri- 
Wesen aus den Tiefen des frequenz umgeschaltet. So kanischen Luftwaffe, die im letz- 
Weltalls. Eigentlich sollte der wurde verhindert, daß weitere ten Monat dem amerikanischen 
letzte Flug des Space-Shuttle ; Einzelheiten über das UFO be- UFO-Forscher Clifford E. Stone 
Mitte März eine reine Routine- ' kannt wurden. So blieb auch zugespielt wurden. Danach ha- 
sache sein. Doch dann kam es ' geheim, ob die funfköpfige ben sich Mitglieder der Air- 
zu einer unheimlichen Begeg- . Besatzung der Fähre direkten Force mit Außerirdischen auf 
nung. Mehrere Funkamateure • Kontakt zu Außerirdischen der Erde getroffen (Deckname 
in den USA haben bei diesem aufgenommen hatte. , „Sigma') sowie Testfluge mit 

Unternehmen einen außerge- . Physiker Bob Oechsler, , einem sichergestellten außer- 
wöhnlichen Funkspruch auf- I Sprecher der britischen „UFO- irdischen Flugobjekt in der Wu- 
qefanuen, einer von ihnen hat ! Forschungsgesellschaft'' und i ste von Nevada unternomfnen 
ihn auf Tonband aufgezeich- früherer Mitarbeiter der (Deckname „Snowbi^ ). Zu bei- 
net. Discovery-Pilot Oberst NASA: „Wir haben diese Ton- den venr^eigert die US-Regierung 
3ohn Blaha teilte der Boden- Bandaufnahme und werden ! jede Auskunft - aus Angst vor 
Station mit: „Houston, hier ist ‘ sie analysieren.' Die NASA i einer Panik in der Bevölkerung. 







Höchst irdisches Raumschiff 

Sclbstvcretändlich ist die Discovery 
einem fremden Raumschiff begeg¬ 
net (BILDWOCHE 16) - aller¬ 
dings einem höchst irdischen. Zu 
den Routincaufgaben der Space- 
Shuttlc-Crews gehört nämlich auch 
das Beobachten sowjetischer Satel- 



Streng geheim! maum 

US-Astronauten ^ 

nahmen Kontakt 

mit UFO äSMKR 


Redaklion BILDWOCHE 
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Das also ist sie: 


Nadi fast vier Jahren hat das Rätsel endlich seine Lösung gefunden 


„Fliegende Untertassen" 
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Bo in die Uift gewerfener MtHltonntndedttl 



A m 24. Juni 1947 sah der amerikanische Ver- 
kehrsflieger Kenneth Arnold bei einem Flug 
über den Mt. Rainier etwas völlig Unerklärliches: 
neun große, glänzende Scheiben bewegten sich in 
einer Kette hintereinander am Himmel. Nach drei 
Minuten verschwand die Erscheinung. 

Wochenlang sprach man in Amerika davon. Der 
Begriff „Fliegende Untertassen" war nun in aller 
Munde. Man hatte zwar angeblich schon vorher 
etwas Derartiges gesehen — etwa seit 1945 —, aber 
man sprach kaum darüber, da sich niemals zuver¬ 
lässige Augenzeugen gefunden hatten. 

Schon Mitte Juli wiederholte sich die Erschei¬ 
nung. Diesmal war es ein Fliegerleutnant, dem sie 
begegnete. Innerhalb weniger Tage wußten auch 
noch ein Oberst und ein Major der amerikani¬ 
schen Luftwaffe sowie ein weiterer Verkehrsflieger 
von dem seltsamen Luft-Phänomen zu berichten. 

Im Januar 1948 verfolgte der Jagdflieger Captain 
Mantell über dem Flugplatz Gogman Field in Ken¬ 
tucky eine solche Scheibe. Durch Funk meldete er 
schließlich, daß er sie erreicht habe. Dann stürzte 
er aus ungeklärter Ursache ab. Fachleute vermu¬ 
teten, daß er durch Sauerstoffmangel ohnmächtig 
geworden war, denn seine Ausrüstung war nicht 
für die dünne Luft der Höhenlage eingerichtet, die 
er bei Verfolgung der Scheibe 
erreichte. Andere hatten 
mehr Phantasie: „Von Mars¬ 
menschen abgeschossen?" — 

„Durch geheimnisvolle Strah¬ 
len einer sowjetischen Wun¬ 
derwaffe zum Absturz ge¬ 
bracht?" fragten sie. 

Wenn auch der Tod von 
Captain Mantell eine natür¬ 
liche Erklärung haben konnte 
— die geheimnisvollen Schei¬ 
ben am Himmel blieben un¬ 
geklärt. Phantasieprodukte? 

Das war kaum anzunehmen. 

Verkehrs- und Militärflieger 
hatten sie geseJren — be¬ 
kanntermaßen nüchterne 
Menschen, die sich nicht 
leicht durch Produkte ihrer 
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Mexiko war nun wochenlang das Land der fliegen¬ 
den Untertassen. Menschenmengen blickten mit 
suchenden Augen stundenlang zum Himmel, und 
es wird berichtet, daß die Taschendiebe sich da¬ 
mals einer großen „Wirtschaftsblüte“ erfreut 
hätten. Auch die Masseure sollen an der Behand¬ 
lung verkrampfter Halsmuskeln gut verdient haben. 


... Gerüchte, Scherze und Utopien 


, füllten 
immer 

¥^der die Spalten der Zeitungen, seit der Verkehrs¬ 
flieger Kenneth Arnold in USA die ersten „fliegenden 
Untertassen^ gesehen hotte. Seit dem Seeungeheuer 
von Lodr Ness hatten die Zeitungen keinen so dank- 
• baren Stoff. Auch „Bildberichter" aller Art hatten Ge¬ 
legenheit zu sensationellen „erstmaligen" Aufnahmen. 

eigenen Einbildungskraft nar¬ 
ren lassen. Die amerikanischen Luftstreitkräfte ent¬ 
schlossen sich deshalb, eine Kommission zur Unter¬ 
suchung der unerklärlichen Luftphänomene ins 
Leben zu rufen. 

Massenhysterie? 


250 „Augenzeugenberichte“ aus den USA und 
30 Berichte aus anderen Ländern wurden der Kom¬ 
mission innerhalb von zwei Jahren vorgelegt. Das 
Ergebnis der Auswertung war gleich Null. Bei 
genauen Nachforschungen fielcm entweder die 
„Augenzeugen" um und hatten letzten Endes doch 
„nur davon gehört“, oder das Phänomen fand eine 
ganz natürliche Erklärung. Sogar die Venus, die 
bei klarem Himmel mitunter am Tage zu sehen ist, 
war für eine „fliegende Untertasse“ gehalten wor¬ 
den. Auch meteorologische Ballons, so hieß es. 
könnten mitunter wie eine fliegende Untertasse 
aussehen. Aber man wußte damals noch nicht, wie 
nahe man mit dieser Feststellung der Wahrheit ge¬ 
kommen war. „Im großen und ganzen wahrschein¬ 
lich eine milde Form von Massenhysterie“ — so 
lautete das Ergebnis der Untersuchungen. Dennoch 
kam man um die Tatsache nicht herum, daß nüch¬ 
terne, geistig und körperlich gesunde Menschen 
„geheimnisvolle Scheiben“ gesehen hatten .. 

„Sowjetrussische Raketenflugzeuge?“ fragten die 
einen. „Unwahrscheinlich“, sagten die Fachleute. 
„Raumschiffe von anderen Planeten?“ fragten 
andere. „Ebenfalls höchst unwahrscheinlich.“ Aber 
dieser Gedanke setzte sich fest. „Seit 175 Jahren“, 
wollte eine Zeitschrift erfahren haben, „wird die 
Erde von anderen Planeten aus überwacht. Seit ge¬ 
nau dieser Zeit hat man die fliegenden Untertassen 
gesehen.“ Das war durch nichts belegt, und der 
Artikel war bald vergessen. Kurz darauf mußte 
in Mexiko eine fliegende Untertasse notlanden. 
Der Pilot, ein 50 Zentimeter großer Marszwerg, 
büßte dabei sein Leben ein. Die mexikanische Re¬ 
gierung ließ ihn zu Forschungszwecken einbalsa¬ 
mieren — aber wer ihn besichtigen wollte, mußte 
feststellen, daß Untertasse und Marszwerg Pro¬ 
dukte einer üblen Zeitungsente waren. Aber 




,,Erklärungen" und Dementis 

„Was für einen Whisky trinken Sie dort?" tele¬ 
graphierte der amerikanische Admiral Gallery an 
einen seiner Offiziere. Dieser Offizier hatte eine 
„fliegende Untertasse" gesehen und sich seine 
eigenen Gedanken darüber gemacht. Aber das 
Telegramm kam zu spät. Eine Zeitschrift zog wei¬ 
tere Schlüsse aus den Beobachtungen des Marine¬ 
offiziers und schrieb in einem langen Artikel, 
„fliegende Untertassen" seien nichts anderes als 
ein fast kreisrundes, wahrscheinlich von der ame¬ 
rikanischen Flotte gebautes Flugzeug. Die Flotte di‘- 
mentierte. Ein solches Flu()- 
zeug hatte im Modell exi¬ 
stiert, aber es war niemals 
geflogen. Trotziiem hielten 
sich nun die (ieruchte, daß 
es sich bei den ,,fliegenden 
Untertassen" um ein neues 
Versuchsprojekt der ameri¬ 
kanischen Streit kräftehandle, 
und auch intelligente Men¬ 
schen fielen auf „Tatsachen" 
herein, die sie bei genauer 
Nachprüfung nur vomHören- 
sagen kannten. ,,Es gibt sie 
wirklich, aber was sie sind, 
ist noch geheim" — so unge¬ 
fähr lauteten Artikel und 
Rundfunkberichte, die Andeu¬ 
tungen überneue ferngelenkte 
Flugzeuge, Raumschiffe oiler 
Geschosse machten. 

Die Kommission zur Erforschung ungeklärter 
Luftphänomene war längst aufgelöst. Und doch 
beschäftigten sich die amerikanischen Streitkräfte 
weiter mit der Frage; Gibt es vielleicht doch 
irgend etwas unter unseren Versuchsprojekten, 
worauf sich die „Untertassen“-Gerüchte zurück¬ 
führen lassen? — Auch Dr. Liddel von der 
Flottenversuchsstation für Atomphysik dachte dar¬ 
über nach. Zugegeben, einzelne fliegende Unter¬ 
tassen waren schon immer einmal ,,gesehen“ wor¬ 
den. Aber die Berichte hatten sich gehäuft, seit 
Kenneth Arnold im Juni 1947 von seinen ,,neun 
glänzenden Scheiben“ über dem Mt. Rainier be¬ 
richtet hatte. Und gerade damals hatte Dr. Liddel 
begonnen, große Stratosphärenballons zur Erfor¬ 
schung der kosmischen Strahlung aufsteigen zu 
lassen . . . 

Dr. Liddel ließ sich alle verfügbaren Augen¬ 
zeugenberichte über „fliegende Untertassen“ kom¬ 
men. Es waren mittlerweile 2000. 


/ 
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Wieder einmal gelang 
UFOs ausfindig zu ma= 
Chen,welches wir Ih= 
nen hier vorstellen. 
Es ist immer wieder 
interessant den "Zeit 
geist" nachzuverfol= 
gen, in wessen Gestal 
sich die UFO-Frage zu 
stellen bereit zeigte 

Dies hier dürfte über 
haupt einer der erste 
Illustrierten-Artikel 
zum Thema in West-Ger 
many gewesen sein. 
Hochinteressant ist 
in diesem Zusammen= 
hang die Einbringung 
des Fall Mantell in 
Verbindung mit For= 
schungsbalIonen vom 
Typ Skyhook, welcher 
auch tatsächlich Ur= 
Sache für den tragi= 
sehen (durch "UFO- 
Fieber" verursacht) 
Tod von Capt.Mantell 
war. . . 
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THIS IS UNEVALUATED INFORMATION 


" FLYDIC SAUGER" THEORIES ARD EXPERIKECTS . 

DISCUSSES 'TLirBa SAUGERS" Dakar, Paris-Dakar, 12 Dec 53 

In a recent Ibbuc of ForceB Aerlennes Francalses. a monthly perlodlcal 
publlBhed by the Comite d’EtudeB AeronautlqueB MllltalreB (Study Cfnnnittee ’on 
MilltÄTy AeronautlcB)^ vhlch iB hended by General P. Fay, Cbief of Staff of the 
Air Force, an artlcle developB the idea tha’t ßupersonlc Interstellar BhipB 
povered by cosmlc energy are poBslble, The artlcle vaB vrltten by Lieutenant 
Plantler of”the Ecole de .l'Alr de Salon (Salon Aeronautlcal School). [ Paris - 
Dalcar descrlbes the artlcle in some detail and Buggests that Its acceptance by 
the perlodlcal Indlcates that the French Air Force admlts the existence of 
*'flying saucers." The Bame artlcle recelyed coverage in the 26 Koyember 1953 
iBBue of tbe Beirut dally newspaper L’Orient, ] 


DESCRIBES SAUCER EXPERIMEIITrS — Capetovn, Ple landstem, 9 5^ 

A German newspaper [not further Identlfled] recently publlshed an Intervie 
vrlth George Klein, fameuß German, engineer and atreraft expert, descrlblng the 
experimental constructicm of ""flying saucers" corrled out by hlm frean 19^1 to 
19^5« Klein stated that he vas present vhen, in 19^5> "the first plloted "fly¬ 
ing saucer" took off and reäcbed a speed of 1,300 mlles per hour vithln 3 mln- 
utcB, The experiments resulted ln three deslgns: one, deslgned by Mlethe, vu 
*v disk-shaped aircraft, 135 feet in dlometer, vhicb dld not rotate; another, 
'igned by Habermohl and Schreiver, consisted of a large rotatlng ring, ln + 

*- of vhlch vas a round, statlonary cabln for the crev, Vhen the SoyI»* 

' Prague, the Germans destroyed every trace. of the "flying saucer" 

•ind nothing inofe vas heard of Hs'h-- ’ ‘ - • e€;*i.BtRn*^- 

ln Bremen- 
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ENGir^EER CLAIMS "SADCER" PLANS ARE TU SO/XET HANLS; 

SIGETINGS IR AFRICA, IRAN, SYRIA 


GERMAR ERGiraER STATES SOVTIETS HA VE GERMAN I^YING SAUGER EXPERTS AND PLANS — 
Athens, I Vradynl, 13 May 53 

Vienna (Speclal Service) — According to recent reportB frcm Toronto, a 
number of Canadian Air Force ' englneers are engaged in the constructlon of a 
"flying Baucer" to be ußed bb a future veapon of var. The vork of tbese engi- 
•neerB Ib being carried out in great Becrecy at the A* Cocnpany ^ransllt- 

j eration from the Greeb7 factories. 

. "Flying Baucers" bave been knovn to be an actuallty ßlnce the poBSiblllty 
of tbelr coDBtructlon vas proven ln planB dravn up by German engineers tovard 
the end of World War II. 

• Georg Klein, a German engineer, ßtated recently tbat thougb mai^y people 
believe the "flying Baucers" to be a poßtvar development, tbey vere actually 
ln the plannlng stage ln German alrcraft factories as early as 19^1 • 

Klein Bald tbat he vas an engineer in the Minietry of Speer ^robably re- 
ferß to Albert Speer, vbo, in 19^2, vas Minister for Armament and Ammunltlon 
> • for the Thlrti Reicb7 and vas present in Prague on lU February 19^5i ßt the 
’* first experimental flight of a "flying Baucer'." 

'^'Ting the experlment,,Klein reported, the "flying saucer" rearbffl 
’ "'-♦•»rs vitbl»' CB and » 
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